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Nenſtadt b. P.; Rawirz: 


Berlin, den 31. Oktober. Se. Majeftät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: den bisherigen Kreisgerichts Direktor Weber zu Bü- 
tow zum Rath bei dem Appellationsgevichte zu Marienwerder; jo wie 
den Kaufmann Ortuno in Almeria zum Konſul daſelbſt, und an 
Stelle des verſtorbenen Konſuls Fr. Barric in Coruna den bisherigen 
Bice-Konſul P. M. Barrié zum Konful daſelbſt zu ernennen. 

—ũ — 


Der bisherige Kreisgerichtsrath Auguſt Reinhold David vu— 
dewig in Stettin iſt zum Rechtsanwalt bei dem dortigen Kreisgerichte, 
mit dem Gharaker als Juſtizrath und zugleich zum Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Stettin ernannt worden. 

Angekommen: Der Fürſt v. Pleß, von Pleß. 
ie Se. xcellenz der Wirkliche Geheime Rath v. Uſed om, von Carzitz. 
enz der Wirkliche Geheime Rath und Ober-Verg⸗Haupt⸗ 
nam graf Heu, on Bangel in Schafen 


e 


Sans ſoueci, den 30. Se. Königl. roß⸗ 
herzog von Oldenburg, Hoͤchſtwelcher n 
Sansſouci, von Schwerin kommend, eingetroffen, iſt geſtern Abend; 
ebenſo Se. Königliche Hoheit der Prinz von Wa ſa nach Hamburg 
wieder abgereift. 


— 
—̃ — — 


zu Deutſchland. 
(Berlin, den 30. Oktober. Se. Majeſtät der König empfing 
heut Mittag den Miniſterpräſidenten v. Manteuffel und den diesſeitigen 


Geſandten am Hannoverſchen Hofe, General mittags 
Sonnabend Abend von Hannover 


\ dem auch die Herren v. Beuſt und 
war Diner bei Ihren ent! Einer Ginldbuungbeehrt worden waren. Mor- 
— — — uns die beiden Kabinets -Präfidenten wieder verlaſſen. 
k v. d. Pfordten geht, wie ſchon gemeldet über Dresden nach Wien 
und wird dort über das Reſultat der hieſigen Verhandlungen Bericht 
erſtatten. — Wenn gleich dieſelben, wie verſichert wird, nicht gerade zu 
einer Vereinbarung geführt haben, ſo hat doch Preußen zur Beſeitigung 
jedweden Zerwürfniſſes mit Oeſterreich ehrlich die Hand geboten, will 
nur, daß das Wiener Kabinet die Garantieforderungen genau präcifire, 
alſo angebe, was es unter freier Donauſchifffahrt ꝛc. verſtanden wiſſen 
will. In St. Petersburg will unſere Regierung noch einmal Schritte 
thun, doch dürfte zu dieſem Zwecke keine beſondere Miffion beliebt, jon- 
dern die betreffenden Verhandlungen durch die Geſandſchaft geführt werden. 
Der Großherzog von Oldenburg hat bereits geſtern Abend Ber⸗ 

lin verlaſſen, und iſt auf der Hamburger Bahn nach Oldenburg zurückge⸗ 
reiſt. Vor ſeiner Abreiſe hatte derſelbe noch eine Unterredung mit dem 
Miniſterpräſtdenten v. Manteuffel. Auch der Prinz Wa ſa hat ſich 
- ren Majeſtäten verabſchiedet und iſt auf der Anhaltſchen Bahn 
nach an den Sachſiſchen Hof gegangen, wo Höchftderjelbe eben- 
falls einige Tage zu gedenkt. — Der Prinz Friedrich der Nie- 
derlande begiebt ſich morgen von Wotadam aus mit dem Kölner Kourier- 
zuge nach dem Haag, wird aber zum Geburtsfeſte Ihrer Majeſtät der Kö⸗ 
Die Prinzeſſin Friedrich der Nieder- 
Marie bei Ihren Majeſtäten im 


cher Base: kurzer Zeit feine geiſtliche 
f h as Privatleben zurück gezogen 
hatte, iſt nach einer hier eingegangenen Nachricht auf —— bes Weſel 
den Senioren der hieſigen 
ſtorialrath Dr. Ma⸗ 


hatt tath Dr. Ehren- 
berg, der mit den beiden genannten Geiſtlichen noch im vorigen ai 


| 


Woplipätigfeit ; Einweihung des Mayerſchen Yo: | 


Mittwoch den 1. November. 


— n — 


Das 
beträ, Meder l fert le Stad 
9 jahrl. fur die Stadt 
Poſen 1 Kehlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Kthir, 24 fgr. 6 pf. 


Inferate 


(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpalten⸗ 
Zetle) find nur an die Exped i- 
tion zu richten. 


% 
1854. 


— Die inländiſche Tabaks Kultur und Fabrikation 
geſtaltet ſich immer gewinnbringender und nimmt in der Mark immer leb- 
hafteren Aufſchwung. Im Angermünder Kreiſe werden die Blätter des 


daſelbſt gewonnenen Landtabaks zu Rauchtabak und Cigarren verarbei— 


tet, welche in großen Mengen nicht nur in der Umgegend, ſondern auch 


abend eine 
Preußen) 


| fein altes Bett zurückgetreten war, 


in den Provinzen Schleſien, Sachſen, Preußen und Polen konſumirt 
werden. In Schwedt werden Cigarren fabrizirt, welche im Preiſe von 
2 Rthlen. für das Tauſend vielfachen Abſatz finden. Di C. 
— Von dem hieſigen Magiſtrate iſt ein Orts⸗Statut ausgear⸗ 
beitet worden, welches den Berliner Innungen die Befugniß ertheilt, ver— 


dienten Innungsgenoſſen, wenn ſie auch ihr Gewerbe nicht mehr betrei⸗ 


ben, ein Stimmrecht bei den Beſchlüſſen der Innungs-Verſammlung ein- 
zuräumen. In dem Statute wird eine Verleihung des Stimmrechts an 
Perſonen, welche ihr Gewerbe nicht mehr betreiben, als eine Auszeich- 
nung angeſehen, die nur in Folge außerordentlicher Leiſtungen bei Er- 
reichung von Innungszwecken erlangt werden kann. Das Statut hat 
unterm 20. September die Genehmigung des Miniſters für Handel, Ge— 
werbe und öffentliche Bauten erhalten, jedoch mit dem Vorbehalte der 
Abänderung im Falle des Bedürfniſſes und mit der Maßgabe, daß zur 
Gültigkeit der angedeuteten Auszeichnung für verdiente Innungsgenoſſen 
die Zuſtimmung des Magiſtrats einzuholen iſt. Den Gewerksbeiſitzern 
und Innungs⸗Genoſſen iſt unter dem 21. d. das Statut mit der hinzu— 
gefügten Miniſterial⸗Beſtimmung zugefertigt worden. P. G. 
— 68 iſt der Vorſchlag gemacht worden, auf den preußiſchen 
Eiſenbahnen eine freie Beförderung von Paſſagier⸗Gepäck, 
wie dies in Süddeutſchland vielfach der Fall iſt, ganz wegfallen zu laſ— 
fen, dagegen aber zur Förderung des Lokal-Verkehrs das Perſonengeld 
zu ermäßigen. Die Motive für dieſen Vorſchlag deuten darauf hin, daß 
diejenigen Perſonen, welche nur kurze Strecken reiſen, in der Regel gar 
kein Gepäck haben und daß minder bemittelte Perſonen, auch bei größeren 
Reiſen nur geringes Gepäck mit ſich führen. Dieſe mützten gewiſſer 
Maßen die Gepäck Beförderung derjenigen Perſonen, welche größeres 
Gepäck bei ſich haben, mit bezahlen helfen. Von Seiten des Handels- 
Ministeriums find jetzt die Königl. Eiſenbahn-Kommiſſariate, fo wie die 
Königl. Eiſenbahn⸗Direktionen veranlaßt worden, dieſen Vorſchlag einer 
näheren Prüfung zu unterziehen. P. 
— Das Ober⸗Tribunal hat in einem Plenarbeſchluſſe vom 18. v. M. 
den Rechtsgrundſatz angenommen, daß das den Lehns-Agnaten früher 
geſetzlich zugeſtandene Vorkaufs⸗ und Retrakt⸗Recht durch die neuere Ge— 
ſezgebung, und namentlich durch das Geſetz vom 2. März 1850 über 
die Ablöfung der Reallaſten, allgemein und ohne alle Entſchädigung auf⸗ 
gehoben worden ſei. 
Stettin, den 30. 


von einer größeren Feuersbrunſt heimgefucht worden iſt. 

— Zu den bereits früher, bis zum 27. September geſammelten 
Beiträgen von zuſammen 3153 Thlr. 27 Sgr., kamen noch bis zum 
Schluß der vorigen Woche 596 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. hinzu, ſo daß bis 
etzt im Ganzen 3750 Thlr. 2 Sgr. 10 Pf. an das Hülfskomité in 
Breslau von hier eingeſandt werden konnten. 

E die geſtrige Einweihung des Ma verſchen Lokals auf Grün- 
hof, das bekanntlich in ſeiner jetzigen Geſtalt einen Flächenraum von 
8000 Quabratfuß repräſentirt, hatte alle Theile dieſes bedeutenden Rau⸗ 
mes bald nach 
Spaterkommenden ſich auf die noch ſpärlich vorhandenen Stehplätze be- 
ſchränken mußten, ein Uinſtand, der am beſten für die 
Lokals von Seite des Publikums ſpricht. Man ſchätzte den geſtrigen Be- 
ſuch auf ca. 2500 Perſonen, zu deren gleichzeitiger Unterbringung 
freilich dieſe enormen Lokalitäten lange nicht ausgereicht hätten. 

Memel, den 28. Oktober. In der Nacht vom 26. auf den 27. 
d. Mts. hatten wir einen Sturm aus Weſtſüdweſt, wie wir ihn hier ſeit 
vielen Jahren nicht erlebt haben. Das Waſſer in der Dange und im 
Haff war binnen wenigen Stunden um 5 Fuß geſtiegen und das Feuer 


in den Ruinen loderte, wenn gleich ſeit dem Brande nun ſchon mehr denn 


drei Wochen verfloſſen ſind, noch ſo hell auf, daß man, um ferneres 
Unglück zu verhindern, genöthigt war, Loſchungsanſtalten herbeizuſchaf⸗ 
fen und von ſelbigen Gebrauch zu machen. Brandmauern, die man noch 
nicht hat niederreißen laſſen, wurden durch den Sturm umgeworfen, und 
dadurch ein Mann ſtark beſchädigt und ein Pferd auf der Stelle getödtet. 

Im Hafen find 4 Kähne, von denen 2 mit Kohlen, I mit Talg, 
Hanf und Kupfer und l mit Hanf und Segeltuch beladen, geſunken und 
A N 6 Holzfloßer zerſchlagen. Mehrere Schiffe geriethen im Hafen ing 
Treiben und auf den Grund, die, da das Waſſer geſtern Vormittag in 
einen großen Theil ihrer in Holz be⸗ 
ſtehenden Ladungen werden löſchen müſſen, um flott zu werden. 

In See haben ſich keine Unglücksfälle ereignet, wenigſtens iſt hier 
nichts darüber bekannt geworden, wenn gleich die Schiffe, welche geſtern 
Vormittags hier einkamen, ſchon vorgeſtern in See zu ſehen und daher 
bei dem Sturme nicht weit vom Lande entfernt waren. (Oſtſee⸗Z.) 

Sommerfeld (Laufip), den 27. Oktober. Ein geſtern ausge⸗ 
brochenes Feuer, deſſen Ausbreitung durch den herrſchenden orkanartigen 
Weſtwind gefördert wurde, aſcherte total ein: 25 Wohnhäufer, 27 Scheu⸗ 
nen, 84 Ställe und Schuppen, 6 Remiſen, mehr oder weniger befchä- 
digt 33 Wohnhäuſer, Scheunen u. ſ. w. Die Scheunen waren mit dem 
diesjährigen Erndteſegen gefüllt und ihr Inhalt nur in einem Falle ver» 
ſichert; die Gebäube-Berficherungen ſind uberall ſehr niedrig, Mobiliar⸗ 
Verſicherung in zwei Fällen vorhanden. Auch mehreres Rindvieh, 
Schweine, Ziegen, Gänſe find verbrannt. Menſchenleben glücklicher 
weiſe nicht zu beklagen. Verunglückt ſind 55 Familien mit 250 Köpfen, 
dieſelben haben meiſt nichts oder ſehr wenig gerettet. (Oſtſee -Z.) 

Nördlicher Kriegsſchauplatz. 

Kiel, den 25. Oktober, Nachm. Die fünf Britiſchen Schrauben- 
Dampfſchiffe und vier Dampfſchiffe liegen in einer Linie von der Düſtern⸗ 
brooker Se Anſtalt bis zur Bellevue. Der Anblick der prachtvollen 
Schiffe iſt beſonders von der Ecke des Parks der Bade-Anftalt, dicht vor 


Beginn des Konzertes ſo mit Beſuchern gefüllt, daß die Theil bei 


Aufnahme dieſes 


| oder noch aufftellt. 


Standpunkte aus, welcher lautet wie folgt: 


dem Düſternbrooker Holze ein wahrhaft imponirender. Es herrſcht der 
beſte Geſundheitszuſtand an Vord, und viele Offiziere befuchen die Stadt, 
Matroſen dagegen nur ſehr wenige. Der andere Theil der Flotte wird 
noch erwartet, und mehrere Offiziere haben Logis am Lande genommen, 
jo daß man auf längeren Aufenthalt der Flotte ſchließt. Es ſtellen ſich 
bereits viele Beſucher der Flotte aus Stadt und Umgegend ein, und da 
das Wetter ſich zu klaren beginnt, ſo erwartet man in den nächſten Tagen 
noch zahlreiche Gäfte. e ($: 6.) 
Südlicher Ariegsichauplas. 

Paris, den 30. Oktober. Der heutige , Moniteur“ bringt Nach- 
richten aus der Krim bis zum 21. Oktober. Durch dieſelben wird die 
Zerſtörung zweier äußeren Forts beſtätigt. Die Landbatterieen haben 
eine Breſche geöffnet, und erwarten die Verbündeten nur die Oeffnung 
einer zweiten Breſche, um zum Sturm zu ſchreiten. (T. C.⸗B.) 

St. Petersburg, den 28. Oktober. Die „Krz.-Zig.“ bringt vom 
vorſtehenden Datum folgende Depeſche: „Der Fuͤrſt Mentſchikoff meldet 
vom 23. Oktober: Die Belagerung von Sebaſtopol dauert fort; bis 
jetzt haben die Feſtungswerke keinen großen Schaden gelitten. Von der 
Seeſeite her iſt der Angriff nicht erneuert worden. Bei einem der nächt⸗ 
lichen Ausfälle, welcher vollſtändig mit Erfolg gekrönt war, wurden auf 
einer Franzöſiſchen Batterie acht Mörſer und elf Kanonen vernagelt. Lord 
Demcelan, Capitain der Engliſchen Garde und Sohn des Lords 
Clanricarde, wurde zum Gefangenen gemacht.“ 

Der „Moniteur“ veröffentlicht einen Bericht des Generals Can⸗ 
robert an den Kriegsminiſter, aus dem Hauptquartier von Sebaſto⸗ 
pol vom 13. Oktober: 

Herr Marſchall! Wie Ihnen aus meiner telegraphiſchen Depe⸗ 
ſche vom heutigen Tage bereits bekannt ſein wird, haben wir die Lauf⸗ 
gräben in der Nacht vom 9. zum 10. eröffnet. Wir mußten erwarten, 
daß uns dieſe Arbeit, deren Vorbereitung dem Feinde nicht ganz verbor⸗ 
gen werden konnte, lebhaft ſtreitig gemacht werden würde. Dem war 
nicht ſo. Von einem ſehr heftigen Nord-Oſtwinde begünſtigt, ging die 
Eröffnung der Laufgräben gleich in der erſten Nacht auf einer Ausdeh- 
nung von ungefähr 1000 Metres (eine Viertelſtunde) vor ſich, ohne daß 
unſere Arbeiter beunruhigt wären. Wir haben uns übrigens darauf be⸗ 
ſchränkt, durch eine Amorce die ſehr ausgedehnte Parallele auf unſerer 
Rechten, die uns ſpäter mit den Arbeiten der Engliſchen Armee verbinden 
wird, mit dieſer erſten Arbeit in Beziehung zu ſetzen. Wir vereinigen 
alle unſere Anſtrengungen auf den Bau einer Art großer baſtionirter 
Fronte, die unſerer Linken als Stützpunkt dienen ſoll und auf der wir, 
um die merklichen Vortheile der Poſition zu benutzen, 56 Geſchütze in 
5 Batterieen vertheilt, aufſtellen werden. Den ganzen 10. und die fol- 


de Nacht war das Feuer des er un ſehr lebhaft. Anfangs ſchlecht 
. here he ET aber unſere Arbeiter waren bereits ge⸗ 


ſchützt und unſere Kommunikationen den direkten Blicken des Platzes ent⸗ 
zogen. Am 11. und 12. wurde die Arbeit ohnen einen bemerkenswer⸗ 
then Zwiſchenfall fortgeſetzt. Unſere Verluſte beſchränken ſich auf ungefähr 
30 Todte und Verwundete. Zwei von der Garniſon verſuchte Ausfälle 
wurden zurückgeſchlagen. Die Sappe -Arbeiten ſowohl als die Errich⸗ 
tung der Batterieen ſtießen in Folge der Beſchaffenheit des Bodens, der 
an vielen Punkten ſteinig ift, auf ernſtliche Schwierigkeiten. Ich hoffe 
indeſſen, daß unſere Batterien übermorgen am 15., armirt ſein werden 
und daß wir gleich darauf das Feuer eröffnen können. Die Marine 
trägt zur Armirung mit ihren Geſchützen von ſchwerem Kaliber ein gutes 
Lord Raglan und ich haben für zweckmäßig erachtet, fie den⸗ 
jenigen entgegen zu ſtellen, die der Feind auf dem ganzen Umkreiſe des 
Platzes aufgeſtellt hat. Geſtern Abend hat die Seemannſchaft außerdem 
unter der Leitung von Genie Offizieren eine andere Batterie von 10 Ge⸗ 
ſchuͤtzen begonnen, die rückwärts vom Quarantänehafen, ganz nahe am 
Ufer, errichtet werden ſoll. Obſchon auf weite Entfernung feuernd, 
hoffe ich doch, daß fie die Batterieen mit Erfolg wird beſchleßen können, 
die der Feind ſeit lange vorwärts von der Quarantäne aufgeſtellt hat, 
Die Armee des Fürften Mentſchikoff iſt ſtets voll 
kommen unthätig. Sie erwartet Verſtärkungen. 

Admiral Hamelin hat unterm 14. folgenden Tages befehl an das 


Geſchwader im ſchwarzen Meer erlaſſen: „Der den Oberbefehl führende 


Vice-Admiral wird am 14. Oktober feine Flagge an Bord der Fregatte 
„Magador“ aufpflanzen, wohin er nebſt feinem Generalſtabe an dem 
ſelben Tage überſiedeln wird, um die aktiven Belagerungsoperationen 


gegen Sebaſtopol mehr aus der Nähe zu verfolgen und über die Mit⸗ 


wirkung der Marine, die ihre Kräfte in Anſpruch nehmen konnte, Be⸗ 
ſchluß zu faſſen.“ 

Soliman Paſcha, Oberbefehlshaber des Türkiſchen Truppen ⸗ 
Korps in der Krim m, iſt durch Fieberkrankheit, zu der ſich noch ein Cho⸗ 
leraanfall hinzugeſellt hat, gezwungen worden, fein Kommando niederzu⸗ 
legen und nach Konſtantinopel zurückzukehren. 

Ueber den Marſch der Alliirten nach Balaklava bringt das 
„Journal de St. Petersbourg“ darüber einen Artikel vom Ruſſiſchen 


Die Anglo-Franzoſen haben ihre vereinten Streitkräfte vor Sebaſto⸗ 
pol vom Norden dieſer Stadt nach dem Süden verlegt, und ſo die Baſis 
ihrer Operationen gänzlich geändert. Ste erreichten dieſen Zweck durch 
einen Flankenmarſch um die Stadt herum. Die Organe der fremdländi⸗ 
ſchen Preſſe finden keine Ausdrucke, um die Geſchicklichkeit dieſes Mand⸗ 
vers genug zu loben. Ohne das Verdienſt deſſelben ſchmälern zu wol⸗ 
len, iſt es zum wenigſten gerecht, der Operationen des Fürſten Mentſchi⸗ 
koff, dem Feinde gegenüber, gleichfalls zu gedenken und fie zu erklären. 

Als der Fürſt, nach dem Kampfe an der Alma, keine genugſam 
ſtarke Poſition an der Katſcha und dem Belbek fand, um dem Feinde 
einen neuen Kampf anzubieten, ging er über die Tſchernaja und concen⸗ 
trirte feine Streitkräfte in einer Poſttion öftlic von der Stadt, nachdem 
er die nördlichen Forts mit einer genügenden Anzahl von Truppen beſetzt 
hatte. Der Feind rückte vor, ging über die Katſcha, den Belbek und 
langte auf den Höhen an, welche die nördlichen Forts umgeben. Die 


Stellung des Fürſten Mentſchikoff hatte den Nachtheil, den Feind auf 


ſeinen direkten Verbindungswegen mit dem Innern des Reichs ſtehen zu 


fehen. Man mußte aus dieſer Lage herauskommen, und der Fürſt that 
es durch einen lichtvollen Gedanken und eine hochſt kühne Ausführung. 
In der Nacht vom 24. auf den 25. September ſchlug er die Richtung 
nach Baktſchiſarai ein, nachdem er die Tſchernaja auf einer einzigen 
Brücke überſchritten hatte; er führte dieſen Flankenmarſch im Laufe der 
Nacht aus und befand ſich am 25. im Thale von Baktſchiſarai eine 
Stellung einnehmend in der Flanke und im Rücken des Feindes, und 
hatte ſeine Verbindungen frei mit dem Innern des Reiches und mit 
den Verſtärkungen, die zu ihm ſtoßen ſollten. Die neue Stellung hätte 
dem Feinde unbequem werden dürfen, wenn er einen Angriff gegen 
die nördlichen Forts unternehmen wollte. Auch hat er es nicht ver— 
ſucht; im Gegentheil, er faßte den Entſchluß, feinen Angriffspunkt vom 
Norden nach dem Süden Sebaſtopols zu verſetzen, indem er die Stadt 
im Weſten unnging. — Es ſei uns geſtattet hier einige Umſtände aufzu⸗ 
klären, die erlauben werden, die Operationen beider Theile mit Unpar⸗ 
theilichkeit zu beurtheilen. Der Fürſt Mentſchikoff mußte durch Berge 
marſchiren und auf einem einzigen Wege, der auf dem Punkte, wo die 
Ferme Makenzie liegt, nur ungefähr 4 Werft von den feindlichen Vor- 
poſten entfernt war; man erblickte ſelbſt von dort die Bivouak-Feuer. 
Der Fürſt konnte ſeinen Marſch nicht mit den Mitteln zu decken ſuchen, 
welche man gewöhnlich in ähnlichen Fällen ergreift, denn es kam ihm vor 
Allem darauf an, die Aufmerſamkeit des Feindes nicht auf ſich zu ziehen; 
in ſeiner Lage mußte er einen Kampf vermeiden, welcher die Bewegungen 
feiner Colonne hätte verhindern können. Der Fürſt marſchirte mit feinem 
Train und feinen Parks. Alle diefe Schwierigkeiten wurden überwun- 
den, und unſere Truppen befanden ſich am 25. Morgens dort, wo der 
Feind ſie nicht vermuthete. 
Unſere Gegner führten auch, und faſt zu gleicher Zeit, einen Flan— 
kenmarſch aus, aber unter viel günſtigeren Umſtänden. Vom Belbek 
und der Hochebene aus, wo ſie am 24. ſtanden, hatten ſie nur die Ferme 
Makenzie zu erreichen, um ſich ſchon auf dem Wege zu befinden, der ab⸗ 
warts zur Tſchernaja führt. Der Feind führte dieſe Bewegung aus, 
ohne von uns geſehen werden zu können, denn der Punkl, wo ſich die 
Ferme Makenzie befindet, iſt in einer Entfernung von 16 Werſt von dem 
Orte gelegen, wo unſere Streitkräfte aufgeſtellt waren, und überdies 
durch bewaldete Berge verdeckt. Wenn der Fürſt Mentſchikoff den Feind 
während des Marſches hätte angreifen wollen, hätte er es nur auf einem 
einzigen Wege thun konnen, welcher auf einer Strecke von 10 Werft fort- 
während bergan führt, vom Belbek bis zur Ferme Makenzie. Es hätte 
dem Feinde genügt, einige Batterien in einer vortrefflichen Poſition auf 
den Höhen aufzuſtellen, um unſern Angriff lang genug zurückzuhalten, 
bis die Bewegung der Kolonne ohne Gefahr vollendet werden konnte. 
Der Feind hatte den ungeheuren Vortheil, ohne Train und ohne Parks 
zu marſchiren, welche unterdeſſen ruhig zur See nach Balaklawa gefchafft 
wurden. Wer jemals mit Truppen, ſei es mit einer Armee oder einem 
Bataillon, marſchirt iſt, wird zu ſchätzen wiſſen, welch ein Unterſchied 
es iſt, ob man mit oder ohne Train vorrückt. Der Fürſt Mentſchikoff 
mußte während ſeines Marſches einen Kampf vermeiden, weil der Feind 
eine vortheilhafte Stellung zu einem ſolchen einnahm. Unſere Gegner im 
Gegentheil marſchirten fo, daß ſie ein Angriff auf ihre Flanke nicht genir⸗ 
te, ein Angriff, den der Fürſt, des Terrains wegen, nur unter ungün⸗ 
ſtigen Bedingungen beginnen konnte. 


Die „Petersburger Zeitung“ bringt einen Bericht des Fürſten 


Mentichikoff vom 15. Oktober, der, 8 
intereſſant iſt. Er lautet: „Bie . d eee bob uam, 2 


feindlichen Truppen ſchritten zu den Belagerungsarbeiten, aber die von 
den Engländern, wie von den Franzoſen an zwei verſchiedenen Stellen 
und in ziemlicher Entfernung von unſeren Befeſtigungen mit Hülfe der 
von ihnen mitgebrachten Faſchinen und Erdſäcke erbauten Trancheen ſchrei— 
ten ſehr langſam vorwärts. Täglich wird ein großer Theil der ausgeführ- 
ten Belagerungsarbeiten durch das wohlgezielte Feuer unſerer Feſtungs⸗ 
Artillerie zerſtört, während der Feind zur Zeit noch keine einzige Batterie 
aufführen konnte. Kleine Detachements werden in jeder Nacht aus der 
Stadt entſandt und beunruhigen ihn ohne Unterlaß. Außerdem iſt ein 
Theil unſerer Truppen nach dem Dorfe Tſchorgun, am Tſchernaia⸗Fluſſe, 
vorgeſchoben worden, um dem Feinde das Trinkwaſſer abzuſchneiden und 
ſelbſt ſeine Kommunikation mit Balaklawa zu bedrohen. — Von den 
über Perekop zur Verſtärkung des Fürſten Mentſchikoff heranziehenden 
Truppen iſt die Reſerve⸗Ulanen-Diviſion, unter dem Befehle des Gene⸗ 
rallieutenants Korff, nach Eupatoria entſandt worden, um die dort 
zurückgebliebene feindliche Garniſon zu beobachten. Als am 30. Septbr. 
unſer Vortrab heranzog, ſprengten Reiter-Haufen von Arabern und Ta⸗ 
taren aus der Stadt und begannen ein Scharmützel mit denſelben; aber 
einige Schwadronen, welche die Vorpoſten unterſtützten, genügten um 
den Feind abzuſchlagen und mit Verluſt in die Stadt zurück zu treiben. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde dem Kommandeur der 2. Brigade, General— 
Major Wladislawlewitſch, ein Bein von einer Kugel durchbohrt; ſonſt 
haben wir gar keinen Verluſt erlitten. Die feindlichen Truppen, welche 
ſich bei Eupatoria befeſtigt haben, ſind gegenwärtig von der Landſeite 
blokirt und jeder Möglichkeit beraubt, Vieh und Lebensmittel von den 
Tataren der Umgegend einzutreiben. (Rach der „Times“ haben die Ruſſen 
Eupatoria ſodann beſetzt.) — Außer dieſen Vorpoſten-Gefechten find bis 
zum 15. Oktober in der Krim keine anderen Operationen vorgekommen.“ 
Oeſterreich 

Wien, den 29. Oktober. Da die in den Donaufürſtenthümern, 
Galizien, Bukowina, Ungarn und Siebenbürgen befindlichen Corps der 
III. und IVV. Armee, jo wie die II. unter den Befehlen des Feldmarſchalls 
Grafen Radetzki ſtehende Italieniſche Armee ſchon ſeit längerer Zeit auf 
Kriegsſtand geſetzt find, fo gilt der (geſtr. Poſ. Ztg.) erwähnte Kaiſerl. 
neueſte Befehl, die ganze Oeſterreichiſche Armee auf vollen Kriegsfuß zu 
ſetzen, nach der Brest. J. vornehmlich der unter den Befehlen des Feld- 
zeugmeiſters Grafen Wimpffen ſtehenden I. Armee, welche in allen übri- 
gen Theilen der Monarchie dislocirt iſt, ſo wie der Kroatiſchen unter 
dem Kommando des Banus Grafen Jellachich und aus 12 Grenzregi⸗ 
mentern beſtehenden Armee. Das Verſetzen dieſer Truppentheile auf 
kompletten Kriegsfuß beſteht in der vollkommenen Ergänzung der im 
Friedensſtande 120 Mann zählenden Compagnie auf 180 — 200 Mann. 

— Von gut unterrichteter Seite wird auch nach der Krzztg. wieder⸗ 
holt verſichert, daß eine neue Rekruten-Aushebung von 100,000 Mann 
beſchloſſen und die officielle Bekanntmachung ſchon in nächſter Zeit zu 
erwarten ſei. Freiherr von Heß hat vorgeſtern Depeſchen aus den Für⸗ 
ſtenthümern erhalten, die noch an demſelben Tage beantwortet wurden. 
Man will wiſſen, daß ſie auf die neueſten Bewegungen der Ruſſen an 
den Donaumündungen Bezug nehmen, die von Seite der Türken Gegen⸗ 
Operationen hervorgerufen haben, welche auf die Stellung der Oeſter⸗ 
reichiſchen Armee leicht einen großen Einfluß nehmen könnten. — 

Nrankreich. 

Paris, den 27. Oktober. Der Moniteur veroffentlicht folgenden 
Bericht des Ackerbau und Handels -Minifters an den Kaifer: 

Der Getreidepreis halt ſich auf einem höheren Stande, als die un⸗ 
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beſtreitbare Reichlichkeit der Ernte erwarten laſſen ſollte, und Ew. Maje⸗ 


ſtät liegt mit Recht eine Lage am Herzen, die eine Verlängerung der Lei⸗ 
den der arbeitenden Klaſſe bewirken würde. Schon in einem früheren 
Berichte habe ich die Ehre gehabt, dem Kaiſer die Umſtände aus einan⸗ 
derzuſetzen, welche die Haupturſachen dieſer zufälligen Theurung zu ſein 
ſcheinen. Um deren Wirkung zu vermeiden, haben Sie, Sire, bereit⸗ 
willig die Verlängerung aller der Maßregeln verfügt, welche im ver⸗ 
wichenen Jahre getroffen worden waren, um die Einfuhr ausländiſcher 
Getreide, ihren Transport von einem Hafen zum andern und ihre Gir- 
kulation im Innern zu erleichtern. Aber dieſe verſchiedenen Maßregeln 
haben eine beſondere Urſache der Theurung nicht erreichen können, welche 
in dieſem Augenblicke mit lebhafter Energie in einem großen Theile des 
Reiches wirkſam iſt. Der Mangel an Alkoholen hat in der That dieſes 
Jahr die Getreide-Deſtillation einen ganz außerordentlichen Umfang neh— 
men laſſen. Nicht bloß verwendet man gegenwärtig zu dieſer Verfer— 


tigung eine große Maſſe von Kornfrüchten, ſondern es bilden ſich auch 


neue Etabliſſements an mehreren Punkten zu dem Zwecke, in naher Friſt 
und in größerem Maßſtabe dieſen Zweig des Gewerbfleißes auszubeuten. 
Die Aufſchlüſſe, welche mir aus verſchiedenen Theilen Frankreichs, und 


insbeſondere aus unſeren Departements des Nordens zugehen, geſtatten | 


mir keinen Zweifel daran, daß die Getreide -Deſtillation eine der Ur⸗ 


fachen der gegenwärtigen Theurung iſt, ſowohl wegen der Beträchtlich- 


keit der Ankäufe zu denen ſie Anlaß giebt, als wegen der moraliſchen 
Wirkung, welche dieſe Ankäufe auf das Publikum hervorbringen, in 
einer Sache, wo die Meinung einen ſo großen Einfluß auf den Werth 
ausübt. In dieſer Lage beehre ich mich, Ew. Majeſtät vorzuſchlagen, 


die Getreide-Deſtillation zeitwelligezu unterſagen. Ich trage 


um ſo weniger Bedenken, dies zu thun, da die Befugniß, Korn in der 


Geſtalt von Alkohol auszuführen, in augenfälligem Widerſpruche mit 


unſerer Geſetzgebung ſteht, welche in dieſem Augenblicke die Ausfuhr von 
Getreide verbietet, und da es ſich übrigens nicht darum handelt, eine 
Induſtrie zu unterdrücken, ſondern ihr bloß, im großen Intereſſe der 
öffentlichen Ernahrung, die Verwendung eines Lebensmittels zu unter⸗ 
ſagen, welches ſie durch andere erſetzen kann. Es iſt überdieß bloß von 
einer durchaus vorübergehenden Maßregel die Rede, um deren Wider- 
ruf Ew. Majeſtät zu erſuchen ich mich beeilen werde, ſobald die Aus- 
nahme-Umſtände, welche fie. veranlaſſen, aufgehört haben werden, fie 
nöthig zu machen. Wenn Ew. Majeſtät den Gedanken gutheißt, den ich 
Ihnen zu unterbreiten die Ehre habe, ſo bitte ich Sie, den beiliegenden 
Dekrelentwurf mit Ihrer Unterſchrift gütigſt verſehen zu wollen. 

Dieſem Berichte folgt ein Dekret, welches für ſo lange, bis ander— 
weitig verfügt wird, die Deſtillation von Getreide und jeder anderen zur 
Nahrung dienenden mehligen Subſtanz unterjagt. 

Das Dekret hat aus zwei Gründen Aufſehen gemacht, erſtens weil 
man darin ein Zeichen ſieht, daß die Regierung wegen der Korncheurung 
in Sorgen iſt, und zweitens, weil die Gewerbtreibenden über eine Ge⸗ 
ſetzgebung erſchrocken ſind, welche eine Induſtrie, worin bedeutende Ka⸗ 
pitalien ſtecken, unterdrücken kann, ohne daß es der Unterſuchung oder 
vorgängiger Formalitäten bedarf. 

— Die Franzöſiſche Akademie beharrt bei ihrer feindſeligen Geſin⸗ 
nung. In ihrer vorgeſtrigen Sitzung beklatſchte fie ein Gedicht des Herrn 
Viennet, worin derſelbe alle Zuſtände der Jetztzeit mit der beißendſten 
Lauge übergießt. 


irland 


ruhe darüber zu fühlen, daß uns die Nachrichten aus der Krimm fo 
langſam zukommen. Man macht der Regierung den Vorwurf, daß ſie ſich 
nicht genug Mühe gegeben habe, möglichſt ſchnell über den Verlauf der 
Dinge vor Sebaſtopol unterrichtet zu ſein. Man vergißt jetzt, daß die Ex⸗ 
pedition gegen Sebaſtopol einen ganz anderen Charakter angenommen, 
als ſie urſprünglich hatte. Es handelte ſich um einen großartigen Hand— 
ſtreich. Marſchall St. Arnaud hatte den Zug gegen Sebaſtopol ſo auf⸗ 
gefaßt, was nach einer Phraſe des hierher telegraphirten Briefes vom 
Kaiſer Napoleon an die Wittwe des Feldherrn im heutigen „Moniteur“ 
unzweifelhaft wird. Die Avis timides waren gegen die Expedition. Die 
Art der Landung beweiſt ebenfalls, welche Hoffnungen man gehegt hatte, 
und die Alliirten waren nahe genug am Ziele, um den Entwurf des Fran⸗ 
zöſiſchen Marſchalls zu rechtfertigen. Wie geſagt, jetzt gilt es, eine regel⸗ 
mäßige Belagerung durchzumachen. Die Berichte ſind noch günſtig genug, 
man hofft fort, die Stadt werde ſich kaum einige Tage halten konnen, 
und daß wir noch im Oktober die Kunde von ihrem Falle hören müſſen. 
Wir ſprechen von der Stadt; denn ob alle Forts genommen werden, ob 
die fpäte Jahreszeit nicht zwingen dürfte, es bei der Zerſtörung der äuße⸗ 
ren Feſtungen um die Stadt zu belaſſen, iſt noch nicht ausgemacht. We⸗ 


Et 


nigſtens wird mir von einer Perſon, welche häufig ſehr gut unterrichtet | 


iſt, verſichert, daß die Kabinette von London und Paris übereinſtimmend 
an die Befehlshaber der beiden Armeen die Weiſung haben gelangen 
laſſen, ja den ſichern Rückzug der Flotten nicht außer Augen zu laſſen und 
die Wirkung der Elemente in ihren Berechnungen nicht zu vergeſſen. 

— Der hohe Poſten eines Viee-Admirals des vereinigten 
Königreichs, der durch den Tod des Sir B. Martin erledigt Wide, 
iſt dem Admiral Dundonald zugedacht. — Zur Sprengung der 
i Eingang von 
W Armſte ong u. Co. in Newcaftle, den Erfindern des hy⸗ 
drauliſchen Krahnes, 25 Spreng-Apparate, 13 größere und 12 kleinere, 
anfertigen. Jeder derſelben beſteht aus 3 konzentriſchen waſſerdichten Cy- 
lindern, die in einander geſchoben werden. Die Hoͤhlung des Innerſten 
wird mit dem feinſten Schießpulver gefüllt; zwiſchen ihm und dem nächſt 
Aeußern kommt eine Lage gewöhnlichen Sprengungspulvers; der dritte 
Zwiſchenraum bleibt ungefüllt. Ein Leitungsdraht verbindet die innerſte 
Ladung mit einer entfernten galvaniſchen Batterie. Das Gewicht eines 
der größeren, vollſtändig gefüllten Apparate iſt auf 80 Gtr., die Füllung 
allein auf 20 Ctr. berechnet. Sie ſollen ſammtlich im Laufe der nächſten 
Woche fertig ſein, und beabſichtigt man, vor ihrer Verſchiffung einen 
Probeverſuch an einem bei Newcajtle verſenkten Fahrzeug anzuftellen. 

— Die „Times“ predigt heute ohne Umftände Deutſche Revo- 
lution und ſchimpft auf Preußen und namentlich deſſen Minifter- 
Präſidenten in einer Weife, die das Preßgeſetz überfchreitet. (Krzztg.) 


Spanien. 

Man lieſt in einer Privat-Korreſpondenz der Agentur Havas aus 
Madrid vom 22. Oktober, daß die Beſatzung und die Nationalgarde 
Spalier bildeten, als die Königin und der König in offenem Wagen aus 
dem Pardo in der Hauptſtadt wieder eintrafen. Im Palaſte wurden die 
Majeftäten von den Miniſtern ꝛc. empfangen, die ihrer an der en 
Treppe harrten. Im Minifterrathe war zwar die Frage, ob die Kortes 
durch die Königin in Perſon zu eröffnen feien, erörtert, aber noch nicht 
entſchieden Die Mehrzahl der Minifter will eine Thronrede gehalten 
wiſſen, und die zwei, welche dagegen ſind, werden wohl nachgeben. 

Am 22. wurde in der Iſidorkirche ein Trauer⸗Gottesdienſt zum An⸗ 


Sebaſtopol verſenkten Schiffe läßt die 


denken an die Juli⸗Opfer abgehalten; 


Theil die Miniſter, die Behoͤrden, ein 


1 faden und an: waren anweſend. 
an glaubt, daß die Rückkehr Soulé's zu Mißhelligkeiten zwiſchen 
Ibm und der Regierung führen wird. Den eee 
auf den andten war übrigens das Kabinet durchaus fremd. 
iegende ode Espana“ hat die Regierung befohlen, daß zu Cadir eine 
fiegerne Golonne errichtet und zur Herftellung der Ordnung in verſchte 
denen Gegenden der Provinz verwendet werden ſoll. Ueberhaupt verlau- 
5 . an mehreren Punkten des Königreichs vorgefallenen 
uruhen. 

Dem „Diario Eſpanol“ zufolge ſchrieb der Konig von Neapel ſo⸗ 
gleich bei der Kunde von der ſtattgehabten Revolution feiner Schtwefter 
Marie Chriſtine, um ihr ein Aſyl anzubieten; allein fie ſchlug daſſelbe 
aus in Rückſicht auf die dom Neapolitaniſchen Hofe dem Grafen v. Mon⸗ 
temolin zugeſtandenen Privilegien. 

Einem Schreiben aus Mad rid vom 21. Oktober in der Funde» 
pedance Belge“ entnehmen wir Folgendes: „Eſparterd und O Bonnel 
haben ſich dahin verſtandigt, alle Fragen, die fie veruneinigen könnten, 
bis zur Kortes Seſſion zu vertagen, wo jedenfalls weſentliche Verände⸗ 
rungen im Kabinet eintreten werden. Die Königin iſt heute aus dem 
Pardo eingetroffen um für die Winterzeit nicht mehr dahin zurückzukehren. 
Sie wird dieſen Abend, wie jeden Sonnabend geſchieht, dem Gottes- 
dienſte in der Atocha Kirche beiwohnen, und die ganze Beſatzung wird 
auf ihrem Wege Spalier bilden. Die Stimmung Jfabeuag's ſoll, haupt⸗ 
ſächlich in Folge häufigen Briefwechſels mit ihrer Mutter, eine ſehr trübe 
ſein. Erſt heute Morgens, jo verſichert man, beabfichtigte fie alles Ernſtes, 
Spanien plötzlich zu verlaſſen und ſich freiwillig zu verbannen. Nur mit 
Muͤhe ſollen die anweſenden Miniſter fie zur Rückkehr nach Madrid ver⸗ 
mocht haben. Erſt vorgeſtern ſagte fie, angeblich zu einer ihrer Damen: 
„„Warum will man mich verpflichten, hier zu bleiben gegen den Willen 
eines Volkes, das, weit entfernt, mich zu lieben, mir abgeneigt iſt, mich 
vielleicht im innerſten Herzen bedroht? Man laſſe mich doch im Auslande 
eine Ruhe ſuchen, die ich hier nicht finden kann! Und wer weiß, ob ich 
nicht dazu beſtinunt bin, der Ludwig XVI. Spaniens zu ſein 44 

Zu Corunna wüthet die Cholera fürchterlich; bei einer durch Aus: 
wanderung ſehr verminderten Bevölkerung von 25,000 Seelen kommen 
täglich über 80 Todesfälle vor.“ b 1 

Die Madrider Zeitung vom 23. Oktober enthält ein auf Königlichen 
Befehl erlaſſenes Rundſchreiben des Miniſters des Innern an die Gou⸗ 
verneure der Provinzen, worin denſelben empfohlen wird, den Deputir⸗ 
ten alle Erleichterung zu gewähren, um zum 8. November, dem Tage 
der Eröffnung der Cortes, in Madrid ſein zu können. Dieſes Aktenſtück 
iſt offenbar ein erſter, leiſer Verſuch, die „ſouveraine National⸗Ver⸗ 
ſammlung“ als in einem Abhängigkeits-Verhältniſſe von dem Konigthum 
ſtehend erſcheinen zu laſſen. Die Eingangsworte ganz einem 
Einberufungs-Dekrete, nur daß daſſelbe hinter r indirekten 
Ausdrücken verſteckt iſt: „Die Königin, die Gott erhalte!“ — fangt es 
an — „in dem Wunſche, daß alle Deputirten, welche die ausgezeichnete 
Ehre verdient haben, die Nation zu repräſentiren, dem feierlichen Gröff- 
nungs-Afte der konſtituirenden Cortes beiwohnen u. ſ. w.“ Zweifelsohne 
wird dieſe, obwohl noch ſehr ſchüchterne Uſurpation ſogleich eine Rüge 
in den auf ihre Souverainetät eifersüchtigen Cortes zur Folge haben. 

Das Manifeſt Montemolins wurde ohne Unterſchrift veröffentlicht, 
damit man es im Nothfalle für unecht erklären könnte, — — 
lich der Fall iſt. Die Carliſten halten ſich übrigens für die gelt b 
tes⸗Seſſton in Reſerve; eine Schilderhebung ihrerſeits wird nicht vor De⸗ 
zember ſtattfinden, wo das Elend in Katalonien, Valencia und ander- 
wärts gerade in den Augenblicken ihre Reihen anſchwellen kann, wo durch 
die Entlaſſungen das Heer auf 26,000 Mann geſchmolzen ſein wird. 

China. N 

Nach der letzten Ueberlandpoſt ſchreibt man aus London, machen in 
China die Dreifaltigkeitsbündler immer größere . 
allen ſüdweſtlichen Kreiſen des Mittelreichs, namentlich zu Kanton. Sie 
haben die meiſten größern und kleinern Ortſchaften rings um die Kreis⸗ 
hauptſtadt eingenommen, unter dieſen die reiche ſtarkbevölkerte Stadt 
Schunte. 50,000 Bewaffnete ſtehen im Felde, und täglich erhalten ſie 
Zuzug. Kriegsmunition und gröberes Geſchütz, welches den Aufſtändi⸗ 
ſchen bis jetzt fehlte, haben ſie, zwei Tage vor Abgang der Poſt, durch 
Einnahme des Hongkong gegenüber auf dem Feſtland liegenden Forts 
Kolung erhalten. Die Engliſche Beſitzung war der Rebellen Sammel- 
und Waffenplatz. Niemand hinderte ſie daran, obgleich die Regierung 
zu Hongkong durch den Kaiſerl. Beamten davon benachrichtigt, und wahr⸗ 
ſcheinlich im Namen der verkündeten Neutralität um Zurückhaltung der 
Dreifaltigkeits-Erpediton gebeten wurde. Die Geheimbündler 
Hongkong nach Belieben ſchalten und walten. Sie kauften Pulver und 
Gewehre, und rückten dann (19. Auguſt) gegen die von 1200 Mann ver- 
theidigte Burg, und nahmen ſie, mit Hülfe der ihnen ergebenen Bauern⸗ 
ſchaft der Umgegend in wenigen Stunden. Die Garniſon ergriff die Flucht, 
und iſt bereits in einem chineſiſchen Kriegsſchiff wohlbehalten auf Hong⸗ 
kong angekommen. Die Sieger ziehen nun landeinwärts und nahern ſich 
Kanton auf der nordweſtlichen Seite. Im Süden und Südweſten ſcheint die 
Stadt ſchon ſeit längerer Zeit gänzlich eingeſchloſſen In den Faktoreien der 
Fremden liegt eine ſtarke Engliſch-Amerikaniſche Beſatzung, und 3 Schiffe 
ſind daſelbſt vor Anker gegangen. Die Stadt Whampoa, mitten im Ber- 
lenfluſſe, wo die Kauffahrer gewohnlich vor Anker liegen, haben die Re⸗ 
bellen mit einer ſtarken Kriegsſteuer belegt, welche von der erſchrockenen 


feigen Bürgerſchaft alsbald entrichtet wurde. Daſſelbe geſchieht in ale - 


von den Aufſtändiſchen beherrſchten Ortſchaften und Dörfern. 

bedrücken und mißhandeln fie vorzüglich die im Dienſte der Fremden ſte⸗ 
henden Chineſen. Der Stimmen werden unter dieſen Umſtänden immer 
mehr, welche eine bewaffnete Eingreifung in die endloſen Wirren und Be⸗ 
drängniſſe des Mittelreichs verlangen. Der Handel hat ganzlich aufge- 
hört. Die Theezufuhr nach Canton wahrend der letzten Monate beträgt, 
im Verhältniß zum Engliſch-Amerikaniſchen Bedarf, welcher jetzt jahrlich 
118 Mill. Pfund überſteigt, ein Minimum. Die wenigen Verkäufer ver⸗ 
langen ſehr hohe Preiſe. Daſſelbe ift mit Seide der Fall. Auf Liefe- 
rungskontrakte, wie ſonſt jo häufig geſchah, wollen ſich die Chineſiſchen 
Kaufleute gar nicht einlaſſen. „Wir konnen für nichts einſtehen. Unſere 
Arbeiter haben ſich entweder in Maſſen den Rebellen angeſchloſſen, oder 
fie. bleiben zu Haufe, um Weib und Kind zu ſchützen.“ Hongkong ift von 
der bündleriſchen Seemacht der Art umzogen, daß die Zufuhr darunter 
leidet. Lebensmittel find um 50 Prozent gestiegen. „Sollen wir näch⸗ 
ſtens nicht ganz abgeſchnitten werden“, jehreibt jetzt en „China-Mail“, 
welche bis vor kurzem die Rebellenmacht es ne unbedeutende, verächt⸗ 
liche darſtellte, „jo muͤſſen kräftige en ergriffen werden. Eine 
Rebellenflotte von 15 Segeln“, man beliebt zu Hongkong dieſe Fahrzeuge 
„Piraten“ zu nennen kreuzt ſeit 14 Tagen nahe an unſerer Inſel um den 
Fichfangplatz, woher wir einen großen Theil unſerer Lebensmittel bezie⸗ 
hen.“ Man freute ſich der Rückkehr des Stauhalters Sir J. Bowring 


a — = - 


6 kaniſchen Geſandten M’Lane, u. hofft aufänwendung energiſcher 
Maßregeln Großbritannien wird aber, bei der jetzigen Weltlage, wenig geneigt 
ſein, in die unabſehbaren Wirren des Mittelreichs einzugreifen. Es müßte dies 
zur Beſetzung derllferlandſchaften u. wenigſtens eines guten Theils der Binnen⸗ 
lande führen, was Nordamerika niemals geſtatten würde, feines Handels we⸗ 
gen niemals geſtatten könnte. Eine Million Soldaten und darüber zei⸗ 
gen die Liſten im Krieggminijterium zu Meking, was nach Europäiſchem 
Maßſtab bei einer Bevölkerung von 400 Millionen ſelbſt ſehr wenig wäre, 
aber keine 70,000 konnte der Mandſchu Hof während des ganzen Eng- 
gliſch⸗Ghineſiſchen Krieges, während der jegt ſchon über 3 Jahre dauern, 
den revolutionären Bewegung in einem Feldlager verſammeln. Nankings 

Einnahme durch die Rebellen erregte natürlich große Beſtürzung. a 

Hülfsmittel hat man aufgeboten, alle Garniſonen von des 87 Außer⸗ 

ften Enden, vom Amur und dem Mandſchu⸗Lande hat man herbeige- 

bſt d 
9 Gobi; Nanking ſollte, Ranking mußte wieder genommen wer⸗ 
den; es erheiſcht dies des Reiches Ehre und Sicherheit. Und doch zählt, 
nach elner ſicher übertreibenden Angabe, das in Nankings Umgegend ver⸗ 
ſammelte Chineſiſche Heer nur 45, 800 und das Tartariſche 24,300 Mann. 
Seit dem Verluſt dieſer zweiten Stadt bes Reiches bis zum Mai d. J. 
haben dieſe Truppen 5, 40 1,000 Tael oder 22 Millionen Gulden gekoſtet. 
So die ausführlich alle Truppenkorvs und ihre Verpflegungskoſten im 


Einzelnen aufzählende Denkſchrift des Tſchinkimal, Schatzmeiſters im | 
ba ch schlechterem Zuſtande als die Truppen befin- 
reift zu den verderblichſten Mitteln, man 


Kreiſe Kiangnau. In moi 
den ſich die Finanzen. Man g | 0 
bringt die abenteuerlichſten Plane zu Markt, um der augenblicklichen 
Verlegenheit abzuhelfen. Titel, und Aemter werden fellgeboten und ge⸗ 
kauft. Die geringe Münze wird noch geringer. Eiſerne Münzen und 
Papiergeld unter verſchiedener Form werden ausgegeben, Selbſt die 
Einſchmelzung der heiligen im Kaiſerlichen Schatz aufbewahrten kupfernen 
Gefaße, dann die Statuen Buddha's und der zahlloſen Heiligen jener 
Religion, wird in unterthänigeg Bittſchriften treu ergebener Beamten 


gefordert. „Was nützen derlei Koſtbarkelten bei der allgemeinen Rolh; 


der Verſtand gebietet das Nutzloſe ins Nützliche zu verwandeln.“ Und 
dies alles erfahren wir durch die Amts⸗Zeitung, durch das Regierungs- 


Blatt zu Peking. Wir bleiben nämlich, in Betreff der Ereigniſſe im In⸗ 


nern des Minelreichs und der Kämpfe zwiſchen den Kaiſerlichen und den 


Offenbarungsgläubigen in Hong, immer noch auf die Angaben des Pe⸗ 


kinger „Hof⸗Herolds“ angewieſen. Er iſt unſere einzige Quelle. Die 
Brüderſchaft der F Köni 
die Untergebenen ch mit den eigenen Angelegenheiten befhäftigen. Man 
macht deshalb feine Kriegs⸗Bülletins 1 0 Die A mögen 
ſich mit der himmliſchen Offenbarung begnügen, Vertrauen haben und 
wieder Vertrauen, vorzüglich aber freudig in den Tod rennen für ihre 
vom himmliſchen Vater eingeſetzten Gebieter. Nach dem „Hof⸗ Herold“ 
ift bis Ende Junius (1854) von keiner Seite ein bedeutender Schlag ge⸗ 
1 2 In der einen Gegend erfreuen ſich die Kaiſerlichen mehrerer Vor⸗ 
helle, in der andern haben fie Verluſte erlitten. Die Rebellen ſcheinen ſich 


aber, was das Wichtig bt, bei i t ei in den Krel⸗ 
fen Schontong und Pen g 5955 ihren alten Stellungen in den Krei 


b . u 'pten. Die Stärke ihrer Heere wird 
auf 50 bis 60,000 Mann. Der General Schingpas schreibt in eine 
weitläufigen, viele Einzelheiten enthaltend: A N rot 21. Junt 


1854): die Armee reicht nicht aus, die zahlreichen Rebellenhaufen zu 
vernichten; man bedürfe des Beiſtandes der bürgerlichen Behörden und 
der ganzen Bevölkerung. Große Reisladungen und 80 bis 90,000 Gul⸗ 


den in Silber find aus dem Kreiſe Tſchekiang in Peking (12. Juni) ein- | 


getroffen, was große Freude erregte bei Hof. Auch ſind wieder mehrere 
Generale in Ungnade gefallen; einer ward nach Ily im Chineſiſchen 
Turkeſtan in Verbannung geſandt. Ebenſo erfolglos blieben die Kämpf 


um Schanghai. Die Stadt iſt immer noch im Beſitz der Inſurg 
iger Theile der 


Der mittelſt Minen bewirkte Zuſammenſturz einiger Theile Der 
mauern iſt zum Nachtheil der Be agerer, aue Wenne. Die Inſurgenten 
haben 50 ihrer ede Anzahl Leute verloren, machten Ausfälle und haben 


ben 


ner zurückgeworfen. Sie 
fei eingeübt, welche an den Ausfällen teilgenommen und ſich durch ihre 
tapfere Haltung ausgezeichnet haben. Die Breſchen der Ringmauern, 
ſagt der North China Herald (29. Juli 1854) wurden ſchnell ausge⸗ 
füllt. Die Inſurgenten ſind voller Leben, voll friſchen Muthes. Es iſt 
gar nicht abzuſehen, wann eine Aenderung der Zustände in unferer Nähe 
eintreten konnte.“ Ueberdies meldet die China Mail, der ehemalige 
Stadtkommandant Wu, welcher ſich unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
als tüchtiger Mann bewährte, ſei in Ungnade gefallen und bereits auf 
dem Wege nach Peking. Wenn nicht die Schwäche, ſo müßte ſchon 
ſein Unverſtand den Kaiſerlichen Hof zu Peking zu Grunde richten. Un⸗ 
ter dieſen mißlichen Umſtänden ſuchen die Mandarine unter den Frem⸗ 
den Freunde zu gewinnen. So erklärt es ſich, daß Se. Exc. Bowring 
von dem bekannten Barbaren und Chriſtenfreſſer Wang, Statthalter des 


haben ganze Knabenſchaaren in Waf⸗ 


ie Contingente der Mongoliſchen Lehnsfurſten ſüdlich und 


ge zu Nanking ſieht es nicht gern, wenn 


Kreiſes Fokien, in der eigenen Kreishauptſtadt Futſcheu empfangen wurde 


[8 vorher ein Fremder. 
onenſalven verkünden und die mittlern Ehren— 
‚Öffnen laſſen. Wang ſchritt ſogar 
ng entgegen und behandelte ihn 


bei 
pforten der ſtatthalte 
‚feinem hohen Gaſt bis zum äußern 
vollkommen als Ebenbürtigen. Selbſt der Gegend i a 
geblieben. John Bull giebt ſich der Hoffen e 
Ehrenbezeigungen werden auch etwas eintragen. Der Handel mit Fokien 
ift, vorzüglich jetzt unter den Wirrniſſen zu Kuangtong, im Wachſen be⸗ 
griffen; im laufenden Jahr (1854) ſollten ſchon 10 Millionen Pfund 
Thee aus Futſcheu ausgeführt worden fein. Statthalter Wang ftehe 
überdies in unmittelbarer Verbindung mit dem Kaiſer und dem Hof; 
ein freundliches Verhältniß mit ihm koͤnne wohl zu großen unerwarteten 
Ching en 2 Man täuſche ich nicht. 
Schanghai p — — Vortheile gewähren. Die Fremden zu 
wählt (11. Juli 1854) Stadtrecht gegeben, einen Gemeinderath ge⸗ 
Deutscher Weiſe eine — in Angelſächſiſcher oder in urſprünglich 
bezahlte Polizeimann 2 lerung eingerichtet. Eine bewaffnete gut 
eza 1 ſchaft — der Watbel bekommt 150 Doll. den M 
nat — wird jetzt angeworben — 1 4 


Die Une i u 
dare ip nad in Bande Un re Mi, 


fremden Inſaſſen des ſtädtiſchen Weichbildes zu erheben. (A. A. 3.) 


Muſterung Ne Zeitungen. 
i Der Korreſpondenz des Czas aus dem Königrei 
18. Oe din gr. 949.) entnehmen wir noch folgende Muhen 
Über die Olslokation der Ruſſiſchen Truppen im Königreich, Polen: 

Ich habe Ihnen er gemeldet, daß das erſte Armeecorps In⸗ 
fanterie unter dem Oberbefehl des Generals Siwers (in der betreffenden 
Korreſpondenz war durch ein Verſehen der General Lüders genannt) im 
Radomer Gubernium ſteht; dies Armeecorps iſt indeß bis jetzt in der Art 


disloelct, daß ſich in der Umgegend von Radom der bei weitem großere 


Wang hat Sie Johns Erſcheinung 
Warthe war Mittags 3 Fuß 7 Zoll. | 

NReuſtadt b. P., den 30. Oktbr. Sowohl hier als auch in der 
Umgegend ſind die Winterausſaaten vollendet, und wurden dieſe zur 
Zeit der Beſtelung vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Die Saaten find 


Aus Freundſchaft wird 


3 


Theil deſſelben befindet, und nur der keinere Theil in das Kielcer Gu⸗ 
bernium eingerückt ift und dort Quartier genommen hat. Eine Divifion 
Infanterie iſt mit der entprechenden Artillerie in den Dörfern und Flecken 
von Kielce bis Miechow einquartirt. Der Stab dieſer Divifion ſteht in 
Kielce; in demſelben befinden ſich die Generale Dieck und Judin. Vier 
Regimenter Koſaken mit mehr als 10 Geſchützen der reitenden Ko- 
ſaken Artillerie find an der Grenze von Galizien und Krakau vertheilt. 
(Ein Koſaken⸗Regiment zählt fünfhundert bis ſechshundert Pferde.) Der 
General- Proviantmeiſter und zwei Oberſte ſtehen in Miechow. In der 
Gegend von Pinczowo iſt auf den Dörfern ein Bataillon Scharfſchützen 
dislocirt. Der größere Theil des 1. Armeecorps, nämlich 2 Diviſionen 
und einige Regimenter Grenadiere ſind noch in der Gegend von Radom, 
Jedlinsk und Bialobrzeg. Im Kieleer Gubernium werden jedoch Vor⸗ 
bereitungen zur Aufnahme einer größeren Anzahl von Truppen getroffen, 
die dort in Kurzem erwartet werden. 

In Kielce find bedeutende Magazine angelegt und große Militär⸗ 
Lazarethe eingerichtet worden. Das dartige Gericht iſt in ein anderes 
Gebäude verlegt und das Gerichtsgebäude in ein Lazareth verwandelt 
worden. 

Ein Theil des ſogenannten militäriſchen Topographen⸗ 
Korps befindet ſich gegenwärtig auf dem linken Weichſelufer. Es iſt 
dies ein von den Ingenieuren, die bei der Armee bleiben und bisher 
größtentheils zum Bau von Feſtungen verwendet worden find, völlig ge- 
trenntes Korps, deſſen Mitglieder für gelehrter gelten als die Ingenieure, 


hochbejahrtes Ehepaar in unſerer Stadt. Es war der Tag, an welchem 
der hieſige Bürger und Tuchfabrikant Herr Samuel Gotilieb Vogt und 
deſſen Lebensgefährtin Anna Suſanna geb. Hartmann vor 60 Jahren den 
Bund einer geſegneten Ehe geſchloſſen hatten. Am frühen Morgen wurde 
das Ehepaar, welches ſich trotz des hohen Alters der rüſtigſten Geſund⸗ 
heit erfreut, auf Veranlaſſung ſeines Enkels, des Herrn Brauermeiſters 
Seidel, von einem Choral der hieſigen Militär⸗Kapelle überraſcht. Hier⸗ 
auf brachten die Familienglieder innigſt gerührt ihre Glückwünſche und 
Geſchenke dar. Spater fanden ſich die ehrwürdige ev. Geiſtlichkeit, der 
Herr Bürgermeister und ſonſtige Freunde und Bekannte aller Konfeſſto⸗ 
nen ein, um ihre Theilnahme und Gratulation auszudrücken. Mittags 
verſammelten ſich die Angehörigen zu einem fröhlichen Mahl. Zum An⸗ 
denken an dieſen feſtlichen Tag hat das Jubel⸗Brautpaar zum einſtigen 
Anbau der Orgel der hieſigen evangeliſchen Kirche die Summe von ſechs 
Rthlr. geſpendet. Beim Sonntags -Früh⸗Gottesdienſte nahm Herr Paſtor 
Kaiſer Veranlaſſung das Jubelpaar in fein Gebet einzuſchließen. 

Am 28. d. M. früh 5 Uhr brach in dem 14 Meile von hier ent⸗ 
fernten zum Fürſtenthume Trachenberg gehörigen Dorf Carbitz eine 


Feuersbrunſt aus. Da dieſelbe vom Winde begünſtigt war, ſo wurden 


leider aller Hilfeleiſtung ungeachtet fünf Wirthſchaftsgebäude eingeäfchert. 


Das Unglück trifft die Bewohner um ſo empfindlicher, als dieſelben auch 
durch die verheerenden Waſſerfluthen in dieſem Sommer ſehr hart heim⸗ 


und ſich nur mit Vermeſſungen des Landes und mit der Aufnahme von 


Karten und Planen beſchäftigen. Seit mehr als 10 Jahren haben dle— 
ſelben an der Vermeſſung des Königreichs Polen und an der Vorberei⸗ 
tung einer genaueren Militär⸗Karte dieſes Landes gearbeitet. Begenwär- 
tig unterſucht elne Abtheilung der Topographen das Land auf dem lin⸗ 
ken Weichſelufern um auf Grund der Reſultate dieſer Unterſuchung die 
Karte deſſelben zu berichtigen und zu verbollſtändigen, und auf dieſe 
Weije die Special- Pläne mancher Gegenden vorzubereiten. Die Topo⸗ 
graphen werden hierbei von den Militär-Ingenieuren unterſtützt, die den 
Zuſtand der Landſtraßen revidiren, die Uebergange über die Flüſſe un- 
terſuchen und die zur Defenſive oder Offenfive geeignetſten Punkte aus⸗ 
findig machen und notiren. 

Die Artillerie⸗Parks, welche gewöhnlich auf dem rechten Weichſel⸗ 
Ufer ſtehen, werden auf das linke hinübergebracht, und der Kommandeur 
derſelben General Lazareff⸗Staniſcheff, hat ſich nach Kielee begeben. 


Der Korreſpondent deſſelben Blattes von der untern Don au 


bringt in Nr. 247. unterm 23. Oktober folgende Nachrichten über 
die Ereigniſſe vor Sebaſtopol: 

Den heute hier eingetroffenen Nachrichten zufolge wird Sebaſtopol 
beſonders ſtark von der Nordſeite durch die Flotte und von der Südſeite 
durch eine vor Kurzem bei Belbek gelandete Abtheilung der verbündeten 
Armee attakirt. Im Allgemeinen find ſämmtliche Operationen der Ver⸗ 
bündeten hauptſächlich gegen die Ruſſiſche Kriegsflotte gerichtet, die in 
einem Hafen von Sebaſtopol verſteckt liegt. Die Vernichtung dieſer 
Flotte darf auch in dieſen Tagen mit Gewißheit erwartet werden. Dies 
Reſultat der Operationen der verbündeten Armee unterliegt durchaus kei⸗ 
nem Zweifel mehr. Der Admiral Nachimoff hat an die Oberbefehls- 
haber der verbündeten Armee die Bitte gerichtet, daß dieſelben ihm ge— 
ſtatten möchten, diejenigen Orte der Feſtung, welche den Frauen und 
andern Civilperſonen zum Aufenthalte angewieſen ſind, durch Aufſteckung 
von entſprechenden Fahnen zu markiren, damit ſie beim Bombardement 
verſchont werden könnten. Der General v. Canrobert hat dieſe Bitte 
jedoch abgeſchlagen, aber zugleich erklart, daß er den Belagerten an- 

heimſtelle, eine Zeit zu beſtimmen, innerhalb welcher die ka fun fähige 
rn 1 17. d. M. ſoll wahrhaft grauſenerregend gewe⸗ 
j Der rechte Flügel der Belagerungs-Armee unter dem General 
Bosquet macht alle Anſtrengungen, weiter vorzudringen, um die voll- 
ſtändige Einſchließung der Feſtung zu bewirken. 


Lokales und Mrovinzielles. 

* Poſen, den 51. Oktober. Am 29. d. M. gab der Lan dtags⸗ 
Marſchall Freiherr Hiller v. Gärtringen den zum Provinzial⸗Land⸗ 
tag hier verſammelten Ständen ein Diner in Buſch's Hotel, zu welchem 
auch den Vertretern der hieſigen Behörden Einladung zugegangen war. 

* Poſen, den 31. Oktober. Durch Urtel des Kriminal⸗Senats 
des hieſigen Königl. Appellations - Gerichts vom 12. Oktober e. iſt der 
Küchenjunge Rudolph Wehlak von hier wegen Herbeiführung des To- 
des eines Menſchen durch Fahrläßigkeit zu einem Jahre Gefängniß verur⸗ 
theilt worden. Derſelbe war, wie ſeiner Zeit gemeldet worden, im geiſt⸗ 


lichen Seminar am Dom im Dienſt und vom dortigen Koch mit dem Ab- | 


wiſchen eines mit Schrot geladenen Gewehrs beauftragt worden. Er nahm 
dies Geſchäft in der Küche vor, wobei der Schuß losging und das dort 
befindliche Dienftmädchen Franziska Schumann in Schulter und Hals ſo 
erheblich verwundete, daß ſie bald darauf ſtarb. 3 
Poſen, den 31. Oktober. Der heutige Waſſerſtand der 


10 5 19 Tals were aaagangen, und wuchern die Felder im ſchön⸗ 
1, als wäre es im Frühjahr. Di toffelernte i ittel⸗ 
mäßig ausgefallen, jedoch hört m 15 10 ie Kartoffelernte iſt nur mittel 
ben klagen. 

Beim Eintritt des Winters halten ſich die Getreidepreiſe, wie auch 


dem heutigen Wochenmarkte galt das Viertel Weizen 4 Kthlr., das Viertel 
Roggen 2 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. bis 2 Rthlr. 20 Sgr., das Viertel Ha⸗ 
fer 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. bis 1 Nthle. 10 Sgr., das Viertel Erbſen 


22 Sgr. 6 Pf. bis 25 Sgr., das Schock Kraut bezahlt man hier mit 
1 Athlr. bis 1 Rthlr. 10 Sgr., die Mandel Gier mit 5 Sgr. 6 Pf., 
das Quart Butter mit 15 Sgr. Eben ſo verhält es ſich auch mit den 
Fleiſchwaaren. x 

Heute war der Schweinemarkt mit Schweinen nur wenig beſetzt, 
und auch an Käufern fehlte es. Die Schweine wurden nur zu mäßigen 
Preiſen verkauft. 

In den Jahren 1846 bis 1848 fanden in der hieſigen Stadt in 
den Winterabenden Reſſourcen, Liebhabertheater ꝛc. ſtatt. Seit dem 
Schreckensjahre 1848 hat dieſes Alles aufgehört, um, wie es den An⸗ 
ſchein hat, nie mehr ins Leben zu treten. Sogar der noch bis im vori⸗ 
gen Jahre beſtandene Geſangverein hat ſeinen Geiſt ausgehaucht und 
ſomit das Sterbelied geſungen. Dabei fehlt es hier an Unternehmungs⸗ 
geiſt, um den dahin gegangenen Vereinen neues Leben zu geben. 

Rawiez, den 30. Oktober. Ein ſchöner Tag der ſeltenſten Feier 
vereinte am 27. d. M. Kinder, Enkel und Urenkel um ein geachtetes und 


geſucht worden ſind. 

Bromberg, den 30. Oktober. Das hieſige Königl. Gymna⸗ 
fium hat einen ſchwer zu erſetzenden Verlust erlitten. Der Prof. Kretſch⸗ 
mar, Klaſſenordinarius von Prima, iſt heute Morgens um 2 Uhr nach 
einem nur kurzen Krankenlager an einer Obſtruktion des Unterleibes ver⸗ 
ſtorben. Der Todesfall hat in allen Kreiſen die innigſte Theilnahme her⸗ 


vorgerufen, da der Dahingeſchiedene, welcher ſeit dem Beſtehen des hie⸗ 
ſigen Gymnaſiums, alſo ſeit 40 Jahren, an demſelben gewirkt hat, in 


Folge ſeiner außerordentlichen und gründlichen philologiſchen Kenntniſſe 
bei Jedermann in hohem Anſehen ſtand. 
Ein Privat -Oberförfter eines benachbarten Gutes an der Weichſel 


iſt in dieſen Tagen auf eine Schauder erregende Weiſe um's Leben ge⸗ 


kommen. Er befand ſich in einer Geſellſchaft. Etwa gegen 11 Uhr Abends 


verließ er dieſelbe, um nach Hauſe zu reiten. Da ſoll er im Finſtern an 


Säaale gegeben hat, 


einen Baum ſcharf angeritten ſein. Ein hervorſtehender Aſt, den er un⸗ 
glücklicher Weiſe nicht bemerkt, drang ihm durchs Auge in den Kopf, riß 
ihn vom Pferde und verletzte ihn dergeſtalt, daß er ſofort ſeinen Geiſt 
aufgab. Das Pferd kam nun ohne ſeinen Herrn nach Hauſe; Letzterer 
wurde am folgenden Tage als Leiche an dem Unglücksorte aufgefunden. 

Herr Muſikdirektor Laade, welcher geſtern Nachmittag mit feiner 
tüchtigen Kapelle ein ſehr zahlreich beſuchtes Konzert im hieſigen Schützen. 
ſoll bereits Seitens der Vorſteher der hier exiſtiren⸗ 
den geſelligen Vereine die günſtigſten Ausſichten erhalten, und in Folge 
deſſen den Beſchluß gefaßt haben, in unſerer Stadt ſein Domicil aufzu⸗ 
ſchlagen. Wie verlautet, will ſich auch eine Aktien⸗Geſellſchaft bilden, um 
einen in jeder Hinſicht paſſenden Konzert-Saal zu erbauen, der in Brom⸗ 


berg noch fehlt. In nächſter Zeit wird Herr Laade Symphonie⸗Konzerte 


arrangiren. f } 
Nach einer erlaſſenen Anzeige wird binnen Kurzem die Kunſtreiter⸗ 


Geſellſchaft von C. Reimſchüſſel, Wwe. nach Bromberg kommen. 

Der Theaterbeſuch am vergangenen Freitage bei der Aufführung 
von „Pitt und For“ und beſonders geſtern, wo „Ein Fuchs oder: Wie 
man Raben fängt“, geſpielt wurde, war recht gut. Der Inhalt der letzte⸗ 
ren Poſſe hat im Allgemeinen der vielen darin vorkommenden Uebertrei⸗ 


bungen wegen dem Publikum nicht recht zugeſagt, obwohl die Ausfüh- 
5 e dhe ge eee e von 
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Unglück haben können, von einer dicht hinter ihm umfallenden Couliſſe 
erſchlagen oder wenigſtens ſtark beſchädigt zu werden. 

Seit einiger Zeit werden in der Umgegend von Bromberg viele Kar⸗ 
toffeln aufgekauft, welche ſodann per Eiſenbahn nach der Provinz Schle⸗ 
ſien befördert werden. 

In der in voriger Woche ſtattgefundenen Verſammlung der Stadt⸗ 
verordneten iſt unter Anderem auch die Anſtellung eines beſonderen ſtädti⸗ 
ſchen Baucathes zur Berathung gekommen; ein definitiver Beſchluß wurde 
jedoch noch nicht gefaßt. Es ſoll dieſe Angelegenheit vorher noch einer 
zu dieſem Behufe gewählten Deputation zur Begutachtung überwieſen 
werden. — Rückſichtlich der Melioration der ſtädtiſchen Netzwieſen wurde 
die Verſammlung davon in Kenntniß geſetzt, daß die hieſige Königliche 


Regierung den Vorſchuß eines Kapitals von 10,000 Rthlrn. bei der Bro- 
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überhaupt die Preiſe der Lebensmittel in einer zu beklagenden Höhe. Auf 


2 githlr. 17 Sgr. 6 Pf. bis 2 Rthle. 20 Sgr., der Scheffel Kartoffeln 
ff 


vinzial⸗Hülfskaſſe beantragt habe; die Beſchlußnahme der gleichzeitigen 
Aufforderung der Königl. Regierung, dieſes Darlehen vorläufig für die 
Stadt aufzunehmen, ſetzte die Stadtverordneten-Verſammlung indeß bis 
zur nächſten Sitzung aus, da man noch einen Bericht der Deputation 
für die Wieſenüberrieſelung abwarten wollte. — Seitens des hieſigen 
Handelsſtandes war eine Zuſchrift eingegangen, worin ſich derſelbe da⸗ 
hin äußerte, daß die Beibehaltung einer beſonderen Handelsabtheilung 
im Gewerberathe nicht im Wunſche der betreffenden Gewerbtreibenden 


liege, indem bis jetzt nur ein einziger Fall vorgekommen ſei, wo der Han⸗ 


delsſtand jpeciell bei den Berathungen betheiligt gweweſen. Mehrere 
dem Handwerkerſtande angehörige Mitglieder ſprachen ſich hierauf ener⸗ 
giſch gegen dieſes Anſinnen aus und hoben namentlich hervor, wie die 
Gewährung dieſes Geſuches, die Fortexiſtenz des Gewerberathes unter⸗ 
grabe, und ein Schritt zur Auflöfung deſſelben ſei. Es müſſe des allge⸗ 
meinen Wohles wegen dringend gewünſcht werden, daß der Handels⸗ 


demſelben nicht verſage. Die Verſammlung trat dieſer Anſicht bel, und 
es wird daher der Handelsſtand auch für die Folge bei dem Gewerbe⸗ 
rathe verbleiben. — Schließlich wurde ein Antrag genehmigt, welcher 
dahin lautete, die Deputirten der Stadt Bromberg bei dem Provinzial 
Landtage zu erſuchen, die Aufhebung der Zwangspflichtigkeit zur Poſener 
Provinzial -Feuerkaſſe aufs Neue in Anregung zu bringen. 

Die Control-Verſammlungen, welche ſonſt gewöhnlich an Sonn⸗ 
tagen abgehalten wurden, finden für die Stadt Bromberg heute und 


morgen ftatt. 


Feuilleton. 


Biruta. 
Gortſetzung aus Nr. 255.) 
VI 


Als Werner von Windecken in Marienburg angekommen 
er ſich ſogleich dem Hochmeiſter vor, der ihn zwar artig aber 
begrüßte und nicht im Geringſten des Grundes gedachte, a 
er ihn zu ſich beſchieden hatte; er befahl ihm 
Befehle des Großkomthurs zu bleiben. 

Unterdeſſen ſchritten die Rüftungen zum Kriege mit wachſender Eile 
vorwärts. Die aus Deutschland zuziehenden Kreuzritter kamen der Reihe 


war, ſtellte 
gleichgültig 
f us welchem 
im Schloſſe unter dem 
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dem er den Sherbeeh uber die verjammelten Truppen übernahm 33 
Komihure waren jeine Unterbefehisheber Des Ordens Großmarſchall 
Kranichfeld befehligte den rechten, der Komthur von Labiau, Schinde- 
kopf, den linken Flügel. Der Hochmeiſter ſtand an der Spitze des Cen⸗ 
trums. Anfangs April im Jahre 1361 wurde auf dem Felde Gottesdienſt 
gehalten. Darauf ſetzte ſich der ganze Heereszug gegen den Niemen in 
Bewegung, an deſſen Ufern Keiſtut mit 50,000 Samogiten und Lit⸗ 
thauern ſtand, um den Uebergang über den Fluß zu verhindern. 

Auf der weiten Ebene bei Kuwno, wo die Wilia in den Niemen 
fällt, ießen beide Heere zuſammen, und von beiden Seiten ward das 
Signal zur Schlacht gegeben. Der Ordensmarſchall an der Spitze der 
Reiter begann zuerſt den Angriff, aber da er auf Sumpf und Gebüſch 

ep, mußte er ſich zurückziehen. Die im Gebüſch verſteckten Litthauiſchen 
ogenſchützen fielen ihm in den Rücken und in die Flanken. Als inzwi⸗ 
ſchen Patehk, Keiſtuts 19jähriger Sohn, der an der Spitze der Samo; 
gitiſchen Reiterei zur Verfolgung heranſprengte und auf das Centrum der 

Fliehenden einen Angriff machte, da gerieth die Schaar derſelben vol- 
lends in Verwirrung. Ihr Anführer, der Ordensmarſchall, fand durch 
Patryks Hand den Tod, und als bald darauf von der andern Seite 
Keiſtut mit friſchem Litthauervolke heranſtrömte, wurde der ganze rechte 
Flügel der Kreuzritter durchbrochen und zerſtreut. 

Als der Hochmeiſter die Niederlage ſah, raffte er mit dem Groß⸗ 
komthur des Ordens die vordere Reiterei zuſammen und warf ſich gegen 
Keiſtut, Aber auch hier war ihm das Glück nicht günſtig. Kranichfeld war 
der Erſte, der, von einer Lanze durch und durch durchbohrt, vor dem 
Hochmeiſter vom Pferde ſtürzte, der nicht einmal im Stande war, den 
Tod des Freundes zu rächen. Er ſah die Unordnung und die Rathloſig⸗ 
keit ſeines Heeres und mußte umkehren, um die Fliehenden aufzuhalten. 
Mit dem Schwerte ſich durch die Schaaren den Weg bahnend, drang er 
bis zu dem Fahnenträger des Ordens vor, riß ihm die Standarte mit 
dem Kreuze aus den Händen und rief, ſie hoch emporhaltend: Mir nach, 
ihr Kämpfer für Chriſtus; folgt mir und ſeinem Kreuze. Folgt mir, eurem 
Meiſter, folget der heiligen Ordensfahne! — und ſo rufend trieb er ſie 
gegen den Feind. Zum Glück des Hochmeiſters und der Kreuzritter mach⸗ 
ten ſich die Litthauer, die des Sieges bereits gewiß waren, daran, Beute 
und Gefangene zu machen, anſtatt Die Zerſprengten zu verfolgen, Auf 
dieſe Weiſe gewann Winrich von Knipprode Zeit, ſeine Schaaren zu ord⸗ 
nen und wieder zur Schlacht zu ſchreiten. Die plötzlich angegriffenen Lit⸗ 
Ahauer warfen die gemachte Beute fort und ſchickten ſich jo ſchnell fie 
konnten zur Vertheidigung an. War vorher die Schlacht blutig geweſen, 
ſo wurde ſie jetzt mörderiſch. Tauſende fielen von beiden Seiten, Komthure 
und die ausgezeichnetſten Ritter fielen an des Hochmeiſters Seite käm⸗ 
pfend einer nach dem andern vom Pferde. Er ſelbſt, unerſchrocken und 
alle durch ſein Beiſpiel anfeuernd, drang immer tiefer in das Centrum 
der Litthauer ein und endlich trug er den Sieg davon. Die Litthauer zo⸗ 
gen ſich, wenngleich in Ordnung, zurück und machten in einiger Entfer⸗ 
nung Halt. 

Aber nicht allein dem Hochmeiſter durfte man dieſen Sieg zuſchrei⸗ 


freut über den Muth des Jünglings ihm während der Schlacht wieder⸗ 
holentlich zurief: „ . 
den Fleck ab, womit die Heidin dich beſchmutzt hat.“ Dieſe Worte erfüll⸗ 
ten Werner mit Schmerz, aber ſich Biruta's Bild vergegenwärtigend, 
erweckten ſie deſto größeres Verlangen nach Ruhm und Tod. 
Beide Heere ſtanden ſich nicht weit von einander gegenüber und 
ruheten aus von dem Schlachten. Keine Partei wagte es, fi) den Sieg 
zuzuschreiben, aber keine zweifelte daran, daß ſie ihn noch im Laufe des 
Tages erhalten würde. Schindekopf hatte ſich mit dem Hochmeiſter ver⸗ 
einigt, gerade in dem Augenblicke, als Keiſtut die Seinigen angefeuert 
hatte und von Neuem in den Kampf führte, der Angriff der Litthauer 
war ebenſo gewaltig wie am Morgen, aber der Widerſtand der Kreuz⸗ 
ritter kräftiger. Doch der Sieg ſchwankte, als einer der Ordens brüder 
Keiſtuls Roß mit dem Speer durchbohrte. Das Pferd ſtürzte, und be⸗ 
deckte den Reiter, die Kreuzritter umringten ihn von allen Seiten, Patryk 
eilte zur Hülfe herbei; es entſpann ſich der hitzigſte Kampf neben dem 
gefallenen Fürſten, der nachdem er ſich hervor gearbeitet hatte, nicht ab⸗ 
ließ ſich mit dem Schwerte zu vertheidigen. Auf gleiche Weiſe fiel Pa⸗ 
tryks Pferd. Aber als es mit ihm ſtürzte, riſſen ihn die Litthauer vom 
„Sattel und trugen, ihn aus dem Getümmel. Keiſtut, deſſen Schwert an 
der Rüſtung eines Kreuzritters zerſprungen war, mußte ſich waffenlos er⸗ 
geben. Das Heer der Litthauer durch den Verluſt ſeines Anführers er⸗ 
ſchreckt, ſtellte den Kampf ein und die Schlacht hörte auf. 
Die Kreuzritter hatten den Triumph über die Gefangennahme Kei⸗ 
ſtuts theuer erkauft. Der Großkomthur, der Großmarſchall, 3 Kom⸗ 
thure, 30 Ordensbrüder und gegen 3000 Reiſige waren auf dem Kampf⸗ 
platze geblieben; von Seiten der Litthauer eben fo viele. Die Nachricht, 
daß Keiſtut gefangen ſei, erfüllte das ganze Heer der Kreuzritter mit 
„Freude; nur Schindekopf theilte dieſes Gefühl nicht; „Ich möchte ihn 
lieber unter den Todten ſehen, als unter den Gefangenen“, ſprach er zu 
dem Hochmeiſter; „o lange dieſer Mann lebt, jo lange wird der Orden 
nicht Ruhe haben. Laß wenigſtens einen eiſernen Käfich machen und ihn 
ſelbſt in Ketten ſchmieden, ſonſt wird er bald aus unſern Händen ent⸗ 
ſchlüpfen.“ 5 
5 Behüte mich Gott“, verſetzte Winrich, „daß ich einen ſo berühmten 
Gefangenen, deſſen wir im offenen Kampfe habhaft geworden ſind, wie 
W elnen Verbrecher mit Ketten belaſten ſollte. Ich will ihn in einem engen 
Gefängniſſe bewachen laſſen, aber in einem ſolchen, wie es ſich für feinen 
Stand und für die Großmuth des Ordens ſchickt.“ „Großmuth?“ rief 
Schindekopf zornentbrannt, „Großmuth mit dieſem Heiden? Wie viele 
unſerer Brüder hat er nicht ſchon ſeinen Götzen zum Opfer verbrannt!“ 
„Und wie viele ſeiner Brüder hat unſer Schwert im Namen Gottes 
hingeſchlachtet?“ erwiderte mit Bitterkeit der Hochmeiſter. „Wir meinen 
eine güte That zu begehen, wenn wir die Ungläubigen, mit dem Schwerte 
bekehten e er glaubt vielleicht, ſeine Pflicht zu erfüllen, wenn er einen 
Theil der Beute und der Gefangenen ſeinen Göttern zur Ehre opfert.“ 
„Und das höre ich von dir, von dem Hochmeister des Deutſchen 
Ordens?“ rief der Komthur verwundert und wollte ſich vor Erſtaunen 
mit dem Kreuzeszeichen jegnen. . 


„So iſt es, Komthur,“ verſetzte Winrich, „du kannſt das von mir 


— 
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Vermittelung der Komthure 
laſſen. „Was iſt dein Begehren, 


zu wenden. 


hören, aber kein anderer. Die Kriege mit Litthauen hab ich bereits ſatt. 
Ich führe fie nicht aus eitler Luft, die Heiden zu bekehren, denn Men⸗ 
ſchen werden mit Gewalt nicht bekehrt; ich führe ſie nicht einmal, um 
die Beſitzungen des Ordens zu vergrößern; ich führe fie, weil ich muß; 
denn ich weiß, daß ſobald der Orden aufhört, ihnen ſchrecklich zu wer⸗ 
den, die Feinde anfangen werden, ihn in Schrecken zu fegen. Wenn wir 
Wohlgefallen am Frieden haben werden, wird ihnen der Muth zum 
Kriege wachſen. Wenn der Orden ſeine Ruhe genießen will, werden ſie 
ſich nach Unabhängigkeit ſehnen. Darum führe ich dieſe Kriege. Aber 
auch mit dem Schwert in der Hand muß man daran denken, daß auch 
die Heiden Menſchen ſind und daß es ſich nicht geziemt, mit Menſchen 
wie mit Thieren zu verfahren. Wer das nicht in ſeinem Herzen fühlt, bei 
dem erinnert das auf ſeinen Mantel geheftete Kreuzeszeichen nicht an 
Chriſtus, ſondern an deſſen Henkersknechte.“ 

„Ich achte Eure Humanität, Hochmeiſter,“ ſagte der Komthur, ein 
wenig demüthig. „Ich achte fie, obgleich ich fie nicht Immer nachahmen 
kann. Diesmal jedoch wage ich es, um des Ordens⸗Wohles willen Euch 
zu bitten, den gefangenen Keiſtut in das tiefſte Verließ zu ſetzen und ihn 
um kein Loͤſegeld freizulaſſen nun und nimmermehr.“ 

„Ueberlaß das mir, Komthur,“ erwiderte Winrich mit Würde; „denn 
das liegt mir ob; Gott und die Weltgeſchichte werden Winrich von Knipp⸗ 
rode richten.“ 5 

Schindekopf kannte den Hochmeiſter zu gut, als daß er länger auf 
ſeiner Meinung beſtanden hätte. Er ſchwieg alſo und beide begaben ſich 
zugleich an die Spitze des Heeres, wo man mitten unter Blut und Leichen 
ein feierliches Te Deum ſang, um Gott für den Sieg zu danken, den, 
wie bei jedem Ereigniſſe fo auch jetzt ſich zuzuſchreiben, der Orden nicht 
nicht verabfäumte, In der That hatte der Orden außer der Gefangen⸗ 
nehmung Keiſtuts keinen entſcheldenden Vortheil über den Feind errungen, 
ſo daß das Heer der Kreuzritter nicht einmal wagte ihn bis nach Litthauen 
hinein zu verfolgen, noch die Hand nach Kowno auszuſtrecken; es zog 
ruhig nach Preußen zurück. 8 

Nachdem der Hochmeiſter nach Marienburg gekommen war, berief 
er das Ordenskapitel zuſammien, durch welches der Komthur von Labiau, 
Schindekopf, anſtatt des bei Kowno gefallenen zum Großmarſchall des 
Ordens ernannt und zugleich Komthur von Königsberg wurde. Werner 
blieb in Marienburg, auch Keiſtut wurde dorthin gebracht und in einem 
wohlverſicherten Gefängniſſe eingeſchloſſen. 

VII. 

In einem hohen viereckigen Thurme war die Wohnung des Litthaui⸗ 
ſchen Fürſten; fie war an den Fenſtern ſtark vergittert und an den Thü⸗ 
ren verſchloſſen und verriegelt. Ein Ordensritter befand ſich immer in 
einem Nebenzimmer, und 10 Knechte unter der Anführung eines dienſt⸗ 
habenden Bruders hielten Tag und Nacht am Fuße der engen Wendeltreppe, 
die zu dem Zimmer des Gefangenen führte, Wache. Nur ein ſehr ver⸗ 
trauter Diener des Hofmeiſters, ein übergelaufener und getaufter Lit⸗ 
thauer, war zur Bedienung ſeines ehemaligen Herrn beſtimmt. Seine 
Tafel wurde ebenſo beſetzt, wie die des Hochmeiſters. Wein, Meth und 
Elbinger Bier verabreichte man ihm, ſowie er begehrte; kurz, Keiſtut 
hatte alles, außer, was er allein begehrte — Freiheit. 

Den Tag nach der Verſammlung des Ordenskapitels, ließ der Hoch⸗ 
meiſter zum erſten Mal Keiſtut zu ſich rufen, dem er vorher ſein Schwert 
hatte wiedergeben laſſen. Ohne fürſtliche Pracht, wie es dem Hochmeiſte 
begrüßte ihn freundlich und ſprach: „Wiukommen, Fürſt! Wir 
dem Schwerdt in der Hand auf dem Schlachtfelde 
getroffen; es iſt nun Zeit, daß wir uns einmal ruhig mit einander unter⸗ 
halten. Setzt Euch, Fuͤrſt, und vergeſſet die Unbeſtändigkeit des Schick⸗ 
ſals, das Euch zu meinem Gefangenen machte, oder denket vielmehr an 
dieſelbe, denn das Kriegsglück iſt veränderlich; heute mir, morgen dir.“ 

„Ich danke!“ das war Keiſtuts ganze Antwort. 

„Fehlt es Euch bei uns an etwas?“ fuhr der Hochmeiſter fort. 
„Sprich nur, alle deine Wünſche ſollen gewährt werden.“ 

„Woran es mir fehlt,“ ſprach Keiſtut finſter, „das wird mir der 
Orden gewiß nicht geben — Freiheit.“ 

„Ohne Bedingungen wohl nicht,“ antwortete Winrich, „aber unter 
Bedingungen.“ 

„Und die ſind?“ rief Keiſtut. 

„Daß Ihr allen chriſtlichen Gefangenen die Freiheit wiedergebt.“ 

„Das kann geſchehen.“ 

„Daß Ihr dem Orden einen Theil Samogitiens und die Burgen 
amNiemen abtretet." 

„Das wird nie geſchehen,“ rief Keiſtut mit Entrüſtung. 

„Und daß Ihr uns Eure zwei Söhne als Geißeln gebt, damit Ihr 
Eure zugeſagten Bedingungen haltet,“ fuhr der Hochmeiſter fort, als 
wenn er die vorhergehende Antwort des Fürſten nicht gehört hätte. 

Keiſtut lächelte höͤhniſch. „Euch genügen nicht Land und Burgen, 
Ihr möchtet auch noch mein Blut? Nein,“ rief er ſtolz und ſeine rieſige 
Geſtalt erhob ſich gegen den Hochmeiſter; „ich werde mich nicht erniedri⸗ 
gen, um meine Freiheit zu erlangen; ich will nicht mit Schande nach Lit⸗ 
thauen zurückkehren; ich vertraue Euch meine Kinder nicht an.“ 

„Aber wenn ich Euch zwingen wollte, wenn ich Euch mit Ketten 
belaſten wollte?“ 5 

„Das konnt Ihr“, verſetzte Keiſtut. „Aber auch dann werdet Ihr 
ſehen, daß meine Seele in Ketten frei zu ſein verſteht, freier als die Furige 
in der Freiheit, die Ihr den Komthuren zum Opfer bringen und mit ihnen, 
trotz Eures Gefühls theilen müßt; denn ich weiß, daß Euer Gefühl nicht 
geftattet, Euch mit einer ſolchen That zu beflecken.“ 

„Ihr habt es errathen, Fürſt“, ſprach Winrich und reichte ihm 
leutſelig die Hand. „Ich weiß edelmüthige Feinde zu ſchätzen und mich 
ſelbſt. Aber laßt uns nicht davon ſprechen; Ihr ſeid des Ordens Gefan⸗ 
gener, aber ich betrachte Euch als Gaſt.“ — Nach dieſen Worten ver⸗ 
abſchiedeten fie ſich, und Keiſtut wurde in ſein Gefängniß geführt. Der 
Hochmeister ſah ihn ſpäter nicht mehr, denn er fühlte wohl, wie läſtig 
dem Helden die Gegenwart ſeines Siegers ſein mußte. 

Kaum hatte ſich Keiſtut entfernt, ſo meldete man dem Hochmeiſter, 
daß Werner von Windecken um Audienz bitte. Der Hochmeifter, neu⸗ 
gierig, was ſein Begehren ſei, da die Ordensbrüder gewöhnlich nur durch 
ihm ihre Bitten vorlegten, befahl, ihn vorzu⸗ 
Bruder Werner“, redete er den Eintre⸗ 


mer, 
haben uns lange mit 


tenden an. Es muß eine ſehr wichtige Veranlaſſung ſein, die dich gera · 
des Wegs zu mir führt.“ 1 N 
„Verzeiht, Meiſter“, ſprach Werner mit Dreiſtigkeit, „daß ich es ge⸗ 
wagt habe, meinem Herzen zu folg nd m rt 5 Euch 
Ich weiß, daß ich mich vorher an den Großkomihur hätte 
wenden müffen, aber da die Sache ſo unbedeutend iſt“ — 
„Und doch hat dirs beliebt, 


mit ef „Meine Bitte iſt nur ein Wunſch meir 
weiter, und mein Herz wollte keinen Vermittler ſuchen.“ 


ulet mir meine Worte nicht übel, Herr“, ſrach der Jüngling 
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„Erlaubt mir, Herr, daß ich einer von den Brüdern ei, d 
e bünbauer warden one ea woe 
Der Hochmeiſter, verwundert über dies Verla . 
dem mit forſchendem Blicke lange ſchweigend in die gage ten 245 
lich ohne das Auge yon a g die Augen und ſagte end 
ich is Auge von ihm zu wenden: 
eine jo ſchwere, eine jo gefahrvolle Pflicht.“ 

Werner errothete und ſchwieg. 

„Werner denn adecken,“ ſprach Winrich erregt, „ich glaube, dich 
zu durchſchauen, dein fan ſch entſpringt nicht aus einer reinen Quelle.“ 

„Bei Gott, 100 Aae „ Meiſter,“ entgegnete Werner ſchnell. 

„Sind dir die 1 je bekannt, die zwiſchen dem Samogitiſchen 
und einem Preußischen ochen eingelreten ſind?“ 

„Sie find mir bekannt.“ 

„Junger Mann,“ nahm Wineich würdevoll wiederum das Wort, 
„deine Worte ſetzen mich in Erſtaunen, aber mehr noch der ruhige Blick, 
womit du mich anſiehſt. Mir ift dein 1 gegen die Ordensregeln 
bekannt, aber ich ſchwleg und würde noch ferner geſchwiegen haben, weil 
ich dir nicht ein ſtrenger Meister, ſondern ei nachſichtiger Vater fein 
| will. Ich habe dich nach Marienburg genommen. um dich der Gefahr 
zu entziehen. Die Tapferkeit, die du in der Schlacht bewieſen und deine 
andern guten Handlungen haben deine Schuld in dem ſchwarzen Buche 
des Ordens verwiſcht. Aber nun kommſt du ſelbſt und rufſt fie mir ins 
Gedächtniß zurück, trägſt mir eine Bitte vor, deren Quelle We 
greifen kann, wenn ich nicht ſchlecht von dir denken ſoll.“ 

„Denket von mir nicht ſchlecht, Meiſter“, entgegnete Werner, ermu- 
thigt durch das Gefühl feiner Unſchuld. „Für die Schwäche ſeines Her⸗ 
zens kann der Menſch nicht verantwortlich ſein; ſelbſt Heilige haben oft 
geirrt, indem ſie es nicht bewältigen konnten. Aber ich ſtehe rein vor Euch, 
ich fühle mich keiner Sünde ſchuldig, außer etwa, daß im Augenblicke 
der Trennung mein Mund Ihre Sürn berührte, wie wenn es die Stirn 
meiner Schweſter geweſen wäre; das verzelhet mir, Meiſter. 

„Was geht dich aber dieſer Gefangene an?“ fragte ſchnel der 
Hochmeiſter, ſich ſtellend als ob er ſeine letzten Worte nicht geachtet hätte. 

„Ihr geruhtet zu ſagen, Meiſter, daß Ihr dans eee 
Vader fein wolltet,“ ſprach Werner. „Darf ich mit Euch, wie mit einem 
Vater ſprechen.“ 

„Sprich! der Meiſter wird es nicht hören.“ 

„Ich habe derjenigen, von welcher Ihr mit dem Tone der Verach⸗ 
tung ſprachet, im Augenblicke der Trennung das Verſprechen gegeben, 
daß ich, wenn ſich die Gelegenheit dazu darbieten ſollte, mich b 0 
würde, dem Samoginſchen Fürſten nützlich zu fein, insofern ich dadurch 
nicht meine Pflichten gegen den Orden verletzte. 7 on Ihr es ge⸗ 
ſtattet, habe ich Gelegenheit, zu estülfen, ae LE zuſagte; ich kann 
durch angenehmen Umgang Keiſtuts Gefangen aft mildern; ich kann 
vielleicht den Traurigen troſten.““ 

„Deinen Nebenbuhler? — a 

„Herr!“ ſagte der Jüngling mit Eifer, „ich verlangte nie und 
werde nie verlangen, was mir mein Gelübde zu verlangen verbietet. 
Ich will nur thun, wovon ich weiß, daß es in ihr (Biruta) Dankbarkeit 


„Warum verlangſt du felbft 


erwecken wird; wie viel mich das koſten kann, darnach frage ich nicht. 
ä i eine Bitte?“ 
eg abwechtetnd init Setendorff heim in Kei 
sicheren er die Wa haben; ich werde rn 
enntniß ſetzen. Und jetzt geh mit Gott, mein Sohn. Suche die unnützen 


Grillen los zu werden; unter dem Ordens mant Bei i 
ſchlagen; unter dem Ordenshelm muß der 5 Dr 1 0 
walten; in beiden gebricht es dir bis jeßt. So wie du bift, ſehe as 
dir einen edeln Ritter, aber der Ordensbruder bedarf n me: * 
ſerung. Das ſpricht zu dir der nachſichtige Vater, aber der muß jetzt 
dem Meiſter Platz machen. Gedenke an das Wohl des Ordens, wenn 
du bei dem Gefangenen ſein wirſt; bemühe dich, ſeine Gedanken zu er⸗ 
forſchen, und was du hörſt, das melde mir.“ f 

Werner verneigte ſich demüthig und verließ, ohne auf die letzten 
Worte des Meiſters zu antworten, das Zimmer. 

Der Hochmeiſter ſah dem Weggehenden nach und ſprach bei ſich: 
„Du wirft mir von ihm nichts hinterbringen. Auch du biſt einer von 
den Wenigen, deſſen Herz zu ſchwach iſt für die Laſt des Kreuzes; deſſen 
Geſinnung zu gerade iſt für die verdorbenen Zeiten. Du wirft hier nicht 
glücklich ſein! Es iſt mir leid um dich und um meinen alten Freund. 

Z Gortſezung folgt.) 
Landwirthſchaftliches. 
Ein Beſuch auf den Guano Infefn. ei 

Von allen neuerfundenen Düngerarten hat keine ſo ſchnelle und aus⸗ 
gebreitete Anerkennung und Eingang gefunden, als der Guano, obgleich 
ſeine Anwendung durch die große Entfernung, aus der er bezogen werden 
muß, und den dadurch ſehr hoch geſteigerten Preis immer beſchränkt blei⸗ 
ben muß, ſelbſt wenn die vorhandenen Lager unerſchoͤpflich wären. 

Die Inſel Iſchaboe an der Weſtküſte von Afrika, von welcher zuerſt 
Guano in großen Maſſen geholt wurde, liefert das merkwürdige Beiſpiel, 
daß ein öder Felſen plotzlich der Beſtimmungsort für Hunderte .. She 
fen und die Quelle des Reichthums für viele Menſchen wird. Aber Iſcha⸗ 
boe war bald erſchöpft, und der ſtaubige Schatz, der dort ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten ſich angesammelt hatte, ist buchſtablich fortgeſchwemmt; Die 
Inſel iſt wieder öde, wie zuvor und die Flotten, die ſie ſonſt umla 
ſuchen jetzt in noch größeren Entfernungen die fruchtbaren Stoff“ zur 
Kräftigung unſerer, zur Erfüllung der fortwährend ſich ſteigernden Anfor- 
derungen gezwungenen Felder. 

Mehr als die Halfte des wahrend der lezten 10 Jahre importirten 
Guanos iſt von einer kleinen Inſelgruppe die Chincha-Inſel genannt, geholt 
worden; die bei dem Hafen Pisco an der Peruaniſchen Küfte gelegen iſt. Die 
größeſte dieſer Inſeln, Sangallan, hat nur ſehr unbedeutende Lager, die 
beträchtlichſten finden ſich, auf drei kleineren Inſeln, den nordlichſten der 
Gruppe, die in die nördliche, mittlere und ſüdliche unterſchieden wan. 
Die nördliche ift ſeit der Einführung des Guano's fortwährene 
beutet worden, auch die mittlere öfters in Angriff genommen; die ſüdliche 
jedoch noch unberührt geblieben. Jedes nach den Ghiacha Inseln ſegelnde 
Schiff muß zuvor in Pisco zur Erfüllung der Zollformalitäten anlegen; 
von hier aus hat es nach den Inſeln dann nur noch ein paar Stunden, 
wo es unter einer großen Zahl von Schiffen ankernd abwartet, bis es 
Ladung erhält. Der von dem Guano ausgehende Geruch iſt auf mehrere 
| zu verſpüren, jedoch im Gemiſch mit 


ner beträchtlichen Höhe an, einen dunk 
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dann in einer ebenen abhängigen Fläche nach allen anderen Sei⸗ 
pe wo die Inſel nur wenige Ellen über 117 be erhaben ift. 
Hier und da erheben Klippen ihre weißen Häupter über die braune Guano⸗ 
ſchicht, die alle urſprünglich vorhanden geweſenen tiefen Thaler vollftän- 
dig ausgefüllt hat. Die einzige gute Ankerſtelle iſt an einem ſchmalen 
Uferftriche, wahrend der ganze übrige Theil der Inſel von Klippen und 
Riffen umgeben iſt; die Bildung der Inſel erleichtert jedoch das . 
der Schiffe ſehr, und geſtattet den Mannſchaften deren Beendigung 7 
wenigen Tagen, während fie unter anderen Umftänden wochenlange — 
hevolle Arbeit erferdern wide; dicht an der Vowerſene ber duſel if 
das Waſſer tief genug, um den größten Kauffahrer flott au organ als 
der beftänbig wehenbe Pafiahvind, der jelten zu geöerer Halen Ser 
it angenehmen Brieſe anfteigt, läßt die Schiffe in che 
n en gen. 8 
e ede beben der She if, den delten Ballat über Bor 
zu werfen, und man behält kaum ſo viel in den Schiffen, daß ſie ſich 
gehörig auf dem Kiel erhalten konnen; zugleich wird aber das Langboot 
flott gemacht, um ftatt des entfernten Ballaſtes Guano nach dem Schiff 
zu bringen, das nun vollſtändig von dem Guano Geruch durchdrungen 
wird; das forgfältig getheerte Takelwerk wird ſchmutzig braun und auch 
das weiße Deck ſo wie die aufgerefften Segel nehmen dieſelbe dunkle 
Farbe an. Iſt fo viel Guano an Bord gebracht, daß das Schiff wie- 
der ausreichenden Ballast hat, jo wird es dicht an die Felswand 
herangezogen, mit Tauen und Ketten daran befeftigt, und zwei Anker 
ſeewaris ausgeworfen. um es, nachdem es beladen ift, wieder abzu⸗ 
ziehen. Unter dem obern Rande des Abhanges wird demnächſt ein 
dreiſeitiger Verſchlag angebracht, der am Grunde offen, aus ſtarken in 
fefte Guano-Maſſe eingetriebenen Pfählen gemacht iſt und durch Ket⸗ 
ten zuſammengehalten wird; während in der Oeffnung ein weiter lei⸗ 
nener Schlauch befeſtigt iſt, der in den Kielraum des Schiffes herab- 
hängt. Der Verſchlag, welcher mehrere 100 Tons Guano hält, wird 
von den Indianern gefüllt, und dann der bisher durch eine Leine 
geſchloſſene Schlauch geöffnet, "worauf der Guano in das Schiff 
fällt, und dieſes fo in ſehr kurzer Zeit feine Ladung erhält. Um die 
Verſtopfung des Schlauches zu verhindern, ſind an verſchiedenen Stel⸗ 
len deſſelben Leinen befeſtigt und nach den Maſtſpitzen des Schiffes ge- 
führt, von wo aus die Schiffsmannſchaft denſelben in Bewegung erhält. 
Durch den Fall aus ſo großer Höhe zerſchellt der Guano, hüllt das ganze 
Schiff in Staub und macht es unmöglich, etwas anderes als Staub ein⸗ 
zuathmen. Es ift daher die Arbeit der Schiffsmannſchaft eine höchft be- 
ſchwerliche, die Leute tragen Patent-⸗Reſpiratoren, die aus Bündeln von 
getheertem Fadenwerg beſtehen, und Mund und Raſe bedecken; doch der 
Guano durchdringt auch dieſe, und von der Oeffnung des Schlauches ab 
beginnt ein heftiges, in wiederholten Salven ausbrechendes und von 
Thränen wider Willen begleitetes Nieſen. Im Innern des Schiffes ver⸗ 
en und ebenen Indianer den hereinfallenden Guano; wie dieſe in 
der bock liebenden Atmoſphare auszuhalten vermögen, iſt zu verwundern, 
doch ne auch fie n t länger als 20 Minuten ununterbrochen dort 
verweilen. Sie werden nach Verlauf dieſer Friſt von anderen abgelöft 
und kommen völlig nackt, jedoch ſtrömend von Schweiß und mit einer 
dicken Kruſte von Guano überzogen auf das Verdeck. Auf dieſe Weiſe 
wird ein Schiff in 2— 3 Tagen beladen, und in gleicher Art, jedoch ver⸗ 
mittelſt engerer Schläuche werden auch die Boote der mit dem Auswerfen 
des Ballaſtes beſchäftigten Schiffe gefüllt. 
Der Guano wird mit Hacken und Spaten aus dem Lager losgear⸗ 


auf den Grund fortgenommen; auf der nördlichen 


Infef liegt er ſtellenweis 60 — 80 Fuß, an anderen Stellen aber auch 


nur wenige Zoll tief, doch ſind dieſe flachen. Stellen nur ſelten, ge⸗ 


wohnlich die Ränder tiefer Thäler, die dicht mit Guano ausgefü 
Die unteren Lager ſind von dem Deus der eee e hellbraun und mit⸗ 
Fels ſelbſt geworden, und ahn Grunde hin faſt ſchwarz von Farbe. 

ee e -Inſeln iſt als der kräftigſte und beſte be- 
kannt, dieſe Qualität hat er hauptſächlich dem Umſtande zu verdan⸗ 
ken, daß es auf den Inſeln niemals regnet; die in demſelben enthaltenen 
Salze werden dadurch nie aufgelöſt, und können weder verdunſten noch 
ausgewaſchen werden. Die dicken Nebel, welche zu gewiſſen Zeiten an der 
Küfte während der Nacht aufſteigen, verwandeln die äußeren Lagen in 
einen grauen Zeig, der darauf von der Sonne ſofort zu einer harten Kruſte 
ausgetrocknet wird und das weitere Eindringen der Nebel ſelbſt verhindert. 
Dieſe Kruſte iſt völlig unterminirt von den Vögeln, die noch jetzt in großer 
Zahl die Inſeln beſuchen, jedoch in keinem Verhältniß mehr zu den zahl: 


b Lach 


loſen Scharen ftehen, die früher im unbeſtrittenen Beſitze der Inſeln. 


waren. Es ſind dies Penguinen, Pelikane, Taucher und viele andere 
Arten von Seevögeln, der gewöhnlichſte iſt jedoch der Guano Vogel, 
ein prächtiges Thier, ſehr ſchoͤn bunt gezeichnet, und mit zwei hängenden 
Ohrbommeln verziert, das naturgeſchichtlich den Namen Sulieta varie- 
Bet haben ſoll. Dieſe geflügelten Koloniſten bilden ganze Städte unter 
P 2 und haben durch ihre in allen Richtungen ſich kreu 
zenden Gänge DIE Sberſiäche ſo TR daß Er . keinen 
Schritt machen kann, ohne bis ans Knie einzuſinken, und ihre Eier oder 
halbflüggen Jungen zu zertreten. Die Glerſchalen und Reſte der von den 
Jungen verzehrten Fiſche müſſen auch einen betrachtliche Beſtandtheil der 
Lager bilden. Ebenſo wie die Inſeln und die Luft über denſelben iſt das 
Waſſer belebt. Schwärme von Fiſchen ſchwimmen unaufhörlich in den 
Kanälen zwiſchen den Inſeln umher, Waale zeigen häufig ihre rieſigen 
Leiber auf dem Waſſer, und die zahlreichen Höhlen in den Felſen wer- 
den von Seehunden und Seelöwen bewohnt, die einen ununterbrochenen 
Vertilgungskrieg gegen die arglos ſich dort tummelnden Fiſchvölker führen. 
ine Die Inſeln ſelbſt find gänzlich kahl; kein Grashalm oder auch nur 
der don Moos findet ſich auf ihnen, und nicht der kleinſte Nager, 
er je ein Getrei 

N be wunderbare Kraft, öde Felder in fruchtbare Gärten 
8 vom ihr 3 liefern für Tauſende von Menſchen Nahrung, die nie 
or en Vorhandenſein vernahmen. Ebenſo ſehr fehlt es ihnen 
an Waſſer das den Indianern von den Schiffen geliefert wird, während 
alle übrigen Nahrungsmittel von Pisco bezogen werden wohin auch die 
Indianer häufig fahren, um ihr auer verdientes Lohn zu verſchwelgen. 
Der Kommandant wohnt auf der Nordinſel in einer erbärmlichen Hütte; 


r zu Poſen. 
Mittwoch Rue 1 Neu in Seene geſetzt: 
Lucretia Borgia. Große Oper in drei Akten 
von Felir Roman. Muſik von Donizetti. 

Freitag den 3. Ropember. Der Liebestrank. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Donizetti. 

Es wird dringend gebeten, die Abonnementbillets 
zu den Opern-Borftellungen zu benutzen, da über die 


zugeſtellt haben. 


dekorn verzehrte, kann auf ihnen ſich ernähren. Dennoch 


Wohlthätigkeit. 
brannten zu Kempen ſind in der von 
uns veranstalteten Kollekte überhaupt 6 Rthlr. 15 Sgr. 
che wir heute dem dortigen Magiſtrat 


Fur die Abge 


eingegangen, wel 


Zum Aufbau der evan i N 

4 ; angeliſchen Kirche und Pfarr 

gebäude zu Kempen beträgt di Rthlr. 
10 Sgr., welche wir Fan die Sammlung 6 Rth 


geftgejegte Zahl derſelben keine mehr ſtattfinden können. Poſt übermacht haben. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
vier in den Guano eingeſchlagene Pfähle, Wände und Dach aus Matten 
oder Schilf, bilden Proben der Baukunſt auf den Chincha⸗Inſeln. Mö- 
beln find natürlich unbekannt und Kleider trägt man fo wenig als mög- 
lich; doch das hohe Lohn, das die Arbeiter erhalten, ſcheint ſie mit den 
Unannehmlichkeiten ihrer Lage auszuſöhnen, denn es ſind ſelbſt mehrere 
Engländer unter ihnen. 

Der Guano iſt in Peru ſchon ſeit der Invaſion der Spanier zur 
Düngung verwendet worden, und wahrſcheinlich auch ſchon lange vor- 
her den Indianern bekannt geweſen. Er wird hier hauptſächlich zu Kar⸗ 
toffeln und Mais verwendet; die Art ſeiner Anwendung iſt aber weſent⸗ 
lich von der in Europa angenommenen verſchieden. Er wird nämlich nie 
zur Saat ausgeſtreut, ſondern erſt, wenn die Pflanzen einige Zoll hoch 
gewachſen find, wird dicht an den Wurzeln eine lange flache Furche auf⸗ 
gezogen, in dieſe etwas Guano geſtreut und hiernach die Furchen vermit⸗ 
telſt beſonderer Stauanlagen oder anderer Vorrichtungen unter Waſſer 
geſetzt. Man zieht in Peru den weißen Guano vor. Die bei dieſer Kul⸗ 
turmethode erzeugten Kartoffeln ſind an Geſtalt und Qualität vielleicht 
die ſchönſten in der Welt, und die Schnelligkeit ihrer Entwickelung nach 
der Guano-Düngung erſtaunlich. (Landw. Anz.) 

Vermiſchtes. 

Die Charte Euxopa's. 

Bekanntlich hat ſchon vor mehr als ſechs Monaten ein Franzöſiſcher 
Publiziſt über Veränderungen der Europäiſchen Charte einige Vorſchläge 
zur Güte gemacht, jetzt theilen zwei Korreſpondenten der Breslauer 
und der Weſer⸗Zeitung einige Notizen über dieſe zarte Angelegenheit 
mit, die ſich gegenſeitig widerſprechen. Der Kurioſitat wegen und weil 
die Preſſe ſich viel damit beſchäftigt hat, geben wir dieſelben beide. Der 
Breslauer Zeitung ſchreibt man alſo aus Paris: 

„Seit einigen Tagen beſchaͤftigt man ſich in den diplomatiſchen Streifen 
ſehr viel mit der Frage, welche Reſultate der Orſentaliſche Krieg bezüg⸗ 
lich der künftigen Geſtalt Europa's haben werde, ſo daß ich Ihnen die 
mir von wohlunterrichteter Seite gemachte Mittheilung nicht verſchweigen 
zu dürfen glaube, welche bereits die künftige Geſtalt Europa's einen Ge⸗ 
genſtand der Unterhandlungen der Kabinette von Paris und London fein 
läßt. Wenn ich Ihnen nun einige Details über die Pläne mittheile, 
welche in den hoͤchſten Kreiſen zu Paris, und wie man jagt, auch in 
London eifrig diskutirt werden, ſo geſchieht es natürlich mit allem Vor⸗ 
behalt. Die Wiederherſtellung Polens iſt im Prinzip als die einzige Ga- 
rantie Europa's gegen Rußland beſchloſſen, und man gedenkt dem heu⸗ 
tigen Könige von Sachſen die Polniſche Krone auf das Haupt zu ſetzen. 
Preußen, welches auf Poſen und Schleſien (21) verzichten müßte, 
würde durch das jetzige Königreich Sachſen entſchädigt. Oeſterreich würde 
Galizien, die Lombardei und Venetien abtreten und dafür als Entſchä⸗ 
digung die Walachei, Moldau und Beſſarabien bis Odeſſa erhalten. 
Lombardei und Venedig bildeten ein Königreich unter dem Scepter des 
Herzogs von Brabant. Da es nicht wahrſcheinlich, daß Rußland je im 
Stande ift, die Weſtmächte für die Opfer zu entſchädigen, die ſie bisher 
gebracht haben und noch weiter bringen werden, ſo werden die beiden 
Kabinette bei der Neugeſtaltung der Dinge ſich ſelbſt alſo bedenken. Mit 
dem Ableben des gegenwärtigen Souveräns von Belgien kehrte das heu⸗ 
tige Belgien an Frankreich zurück, und England nähme ſich Sieilien, 
Aegypten und die Krim. Das iſt das vielbeſprochene Projekt, welches, 
wenn es je zur Ausführung käme, die Souveränetät des Sultans eben 
auch nicht vergrößern würde. Freilich würde die Türkei in dieſem Falle 
der Sache des Liberalismus zum Opfer gebrag UP PERS ven 

Das andere Rev oĩ welches > - 


nicht dem Borfchlag, 8 
en Gedanken nachgebildet ſein und folgendermaßen lauten: 
„) Als Zweck des gegenwärtigen Krieges wird die Beſchränkung 


.“ mtithellt, 
ette, doch 


der die Sicherheit von ganz Europa gefährdenden Uebermacht Rußlands, 


und zu dieſem Behufe deſſen Reduzirung auf ſeine natürlichen Grenzen 


anerkannt. Der Deutſche Bund verpflichtet ſich deshalb mit Frankreich, 


England, den Niederlanden und Schweden, 
derzulegen, 
gen, welche, wie Finnland und Livland, ihm zu ſeiner naturgemäßen 
Entwickelung durchaus nöthig find, wieder herausgegeben hat. Dieſes 
Reich wird dann immer noch der durch die Zahl und durch die Gleichheit 
der Religion und der Nationalität ſeiner Bewohner mächtigſte Staat 
Europa's bleiben, und den ihm als ſolchem gebührenden Einfluß auf 
das europäiſche Staatenſyſtem behalten. 

2) Aus den vormals Polniſchen Gouvernements Wilna, Witebsk, 


die Waffen nicht eher nie⸗ 


Mohilew, Minsk, Grodno, dem jetzigen Königreich Polen, Livland und 


Kurland wird ein neues unabhängiges Mitielreich zwiſchen Rußland und 
Deutſchland gebildet und daſſelbe dem jetzt in Belgien herrſchenden Kö- 
nigshaus zugetheilt. Zur Herſtellung einer natürlichen Grenze gegen 
Deutſchland wird jedoch der untere Lauf der Weichſel bis in die Ge⸗ 
gend von Dobrzyn und das Flußgebiet der Warthe an Preußen 
abgetreten, jo, daß deſſen Grenze von Dobrzyn bis an das ſadoſtliche 
Ende Schleſtens eine möglichſt gerade, der Eiſenbahn zwiſchen Warſchau 
und Krakau jedoch nirgends auf mehr als zwei deutſche Mellen ſich nä⸗ 
hernde Linie bildet. a 
3) Die jetzigen Ruſſiſchen Gouvernements Wolhynien, Podolien 
und Beſſarabien bis an den Bug werden zu einem neuen Königreich 
vereint, und deſſen Krone dem nach den aufzuhebenden Verträgen von 
! 1851 zur Nachfolge in die Krone Dänemark beſtimmten Prinzen Ehri⸗ 
ſtian von Schleswig- Holſtein-Glücksburg übertragen, e 
4) Die Transkaukaſiſchen Gebietsthelle Rußlands und die Krim 
werden der Türkei zurückgegeben. e . N 
f 5) Das Königreich Belgien wird zwiſchen Frankreich und den Nie- 
derlanden getheilt, jo daß die Grenze von dem Kanal bei Reuport, wel⸗ 
ches Holländisch wird, ſich bis etwa auf zwei Lieues von Brügge hin: 
zieht und dann in gleicher Entfernung die von dieſer Stadt über Mecheln 


nach Lüttich führende Eiſenbahn verfolgt, die mit den daran liegenden 


bis Rußland alle ſeine Eroberungen, mit Ausnahme derjeni⸗ 
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Wittwoch den 1. November. 
viſchen Union vereinigt. Die Inſel Bornholm fällt an England, und 
Schleswig-Holftein fällt an Preußen. 

„ 7) Die Türkei tritt für die ihr wieder zufallenden Gebletstheile in 
Aſien und der Krim die Moldau und Walachei an Oeſterreich ab, wel⸗ 
ches ſeinerſeits Krakau an Polen, Vorarlberg oder einen entſprechenden 


Theil von Salzburg an Baiern, und die Grafſchaft Friedland nebſt dem 


Gebiet der Stadt Aſch an Sachſen überläßt, Hannover erhält das Her- 
zogthum Lauenburg. 


Alexander Dumas erzählt in feinen „Memoiren“ eine hübſche Ge⸗ 
ſchichte, welche zwiſchen dem Dichter Arnguld und dem Pariſer Schau⸗ 
ſpieler Firmin votfiel. Der Letztere hatte in einem neuen Drama Ar- 
nauld's kein Sterbenswort von ſeiner Rolle gewußt. Diefe Unwiſſenheit 
war für den Dichter ſehr empfindlich, und er rächte fich auf höchſt geniale 
Weiſe, indem er das Drama herausgab und es dem Souffleur des The⸗ 
aters widmete. In der Vorrede bedankte er ſich bei dem Souffleur, weil 
er die Rolle des Schauſpielers Firmin ſo vortrefflich geſprochen habe, 
daß dieſer ganz überflüffig erſchienen ſei. 

Im Theater an der Wien gab am Mittwoch Sennora Pepa Vargas 
ihre letzte Vorſtellung, und ſchon iſt eine neue Spaniſche Tänzerin, Do⸗ 
lores Monerittas, angeſagt, welche nächſte Woche in demſelben Theater 
ihre Gaſtvorſtellungen beginnen ſoll. 


——— — nme 


Angekommene Fremde. 
Vom 31. Oktover. 1 

SCHWARZER AbEEn, Gutspaächter Sobechi aus Zeruik; Kaufmann 
Göbel aus Bunzlau; Gutsb. v. Brzesfi aus Jabffowe; die Guls. 
beſizer-Frauen v. Pigtkowsla aus Dobierzyn, v. Wichlinska aus 
Unie und v. Lukomsfa aus Paruſzewo. : 

UOTBL DE BAVIERE, Kaufmann Fiſcher aus Magdeburg; Königl. 
Kammerherr v Stablewsfi aus Dlonie; die Gutsbeſitzer v. Koczo⸗ 
rowski aue Jaſin, v. Kiersfi aus Gaſawy und v. Malezewski aus 
Kruchowo, 

BUSCWS HOTEL DE ROME. Gutsbeſitzer v. Lippe aus Bromberg; 
die Kaufleute Simen aus Magdeburg, Eggert aus Samoeczyn, Vater 
und Fuchs aus Berlin. 

MVLIUS ..OTEL DE DRESDE. Die Gulsbeſitzer v. Stablewski 
aus Sliwno, Graf Buinski aus Sumoſtrzel und v. Kurnatowski aus 
Pezarowo. 

BAZ al, Partifulier v Borzeeli aus Boguſzyn z Dr. med. Hoffmann 
aus Schrimm; die Gutsbeſitzer-Frauen Kruſzynska aus Nawra und 
v. Bieganska aus Potulite. z 0 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Graf Mielzynefi jun aus 
Köĩbnitz, Graf Cieſzkewski und Fürſt Moronſecki aus Wierzenica. 

OE be PARIS. Die Gutsbeſiger Lukaſzewiez aus Targoſzyee, 
v. Moſzezenski und Gouvernante Faulein Dahthäuſer aus Zokgdowo; 
Gutsbeſitzer Marktewief und Partikuller Siefiersfi aus Miemetynel; 
Gutsbeſißersſohn v. Wilkensti aus Chwalibogowo ; Landſchaftsrath 
von Bienkowski aus Wydzierzewice, die Pröbſte Pluſzezewski aus 
Buin, Weihan aus Topola und Sniegowski aus Tulce, 

HOTEL UE BERLIN, Gutsbeſitzer Viebig aus Riemezyn; Rendant 
Hecht aus Nitſche; die Kauflente Aſch aus Mantz und Grocholsfi 
aus Breslau 

GOLDENE GANS. Oefenom Korzentewski aus 
beſitzer v. Trzebinski aus Gneſen. 

NOTEL DE VIENNE. Frau Gutsb. v. Raczynska aus Nochowe, 
Gutsbeſitzer v. Twardowsfi ans Szezuczyn und Arzt Goldmann ans 
Stettin. 

| WEISSER ADLER. Gutsbeſitzer Weinhold aus Dombrowfa; Land⸗ 


Nidom und Guts⸗ 


tags⸗Abgeordneter Krüger aus Dzwonowo und Beſitzerin Fraulein 


2 »ino. a = 9 
88 fg „eromis . An dne Ofrower die Kaufleute 
lomonsfi aus Goſthn, Spiro und Buchhalter Splto aus Nekla; 
Frau Kaufmann Pincus und Fräulein Fuchs aus Santomysl. > 
KICHBORN’S HOTEL. Detoroin Saklosins aus Pawlewier: Reber- 
händler Ollendorff aus Pleſchen und Kaufmann Zeudig aus Schmiegel 
DREI LILIEN. Mühlengutsbeſitzer Frieske ans Mozuowd und de 
beſitzer Scheel aus Polajewo. Ane ni 
PRIVAT-LOGIS. Frau Gutsbeſitzee Gzwatına aus Pyſzezynet, log' 
Ritterſtraße Nr. 15. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Verlobungen. Fial v. Stülpnagel mit dem Königl. Ober Re: 
gieruugs⸗Ralh Hrn. v. Prittwitz⸗Gafron in Saarbrück, Fel. A Schnitzer 
mit Heu. Kauſm. Eiſef in Berlin, Frl. A. Scholz * Hu Kaufmann 
Rothenbach und Frl. A. Hahn mit Hen. Kaufm. Pniswer in Breslau. 
Verbindungen Hr. Lieutenant im Ingenieur⸗Corps und Adjutant 
Peters mit Fil. S. Groddeck in Danzig, Hr. Baumeiſter Adler mit Frl. 
B. Köhler und Hr. C. L. Voigt mit Frl. B. Hoffmann in Berlin, Hr. Ma⸗ 
jor im 1. Ulauen⸗Regt. Frhr. v. Czetteitz und Neuhaus mit Frl. Mathilde 
v. Eckartsberg in Reuthau, Hr. Haupim im 23. Juf.⸗Reglt. v. Diezelsfi 
mil Comteſſe C. v. Stillfried in Taxuowitz, Hr. Baer Neben mit Frl. C. 
Hahn in Blüſſow. Hr. Kaufm. Einicke mit Frl. A. Woywode, Hr. Kfm. 
W. Zwanziger mit Frl. B. Wiedner und Hr. H. v. Engelmann mit Frl. 
Chart. v. Heyden in Breslau, Hr. Prem.⸗Lient. im 7. Ulanen⸗Regt Ch. 
Wriaht mit Miß Ellen Loyd in Suarbrück, Hr. E. Hagck mit Frl. Minna 
Wolff und Hr. E. Bock mit Frl. A. Müller in Berlin. J 
Gehurten. Ein Sohn deut Hru. A, Krauſe und Hru. A. Lach in 
Berlin, Hru. Grafen G. Päckler in Nieder⸗Kunzendorf, Hrn Milumeiſter 
und Cstadreus Ghef im 3. Küraſſier⸗Megt. v. Götzen in Königsberg in Pr., 
Dru. Röwigl. NMegicrungsrath C. Frhrn. v. Spiegel in Magdeburg, Hru. 
G. Schneider, Hru. Oberlehrer Bohm und Hrn. Th. Lorenz in Berlin, 
Hrn. Dr. med, Heller und Hru. Dr, med. Navenſtein in Breslau, Hrn. 
Fr. Schröller in Berlin, Yun Nittergutsbeſizer Neumann in Ober⸗Alt⸗ 
waſſersdorf, Hen. Nitlergutsbeſizer v. Skrbenski in Klein⸗Gorzig, Hrn. 
Inis beſitzer Elsner in Geiſſendorſſ, Hin, Kaufmann Schmiedeck in Beleg, 
eine Tochter dem Hru. L. Grieben Heu. F. Eberdt und Hrn. L. Mann 
Berlin, Peu. ittergutsbeſitzer Ebſtein in Gr. Ausger, drin Ee 
Beer in Breslau. Hrn. Peeus-Eieut iu Garde⸗Jäger⸗Vat. G. b. Wipleben 
in Polsdam, ru. v. Schack zu Ehmfendorff in Mecklenburg Schwerin, 
Hrn. E. Lindenberg in Minden. 7 
Todesfälle Hr. Kgl. Haupt. a. D. C F. v. Gersdorf in Kotzenau, 


Hr. Vol. Commiſſ Nelslag, Hr. A. Anderſſeu, an Th. Blankenburg, Frau 
v. Deiuinger, Frau A, Wigauckew und Hr. Rentier Heiſe in Berlin, Hr. 
Oberſtlieuk. a. B. v. Monſterberg in Neiſſe, He, Niltergutspachter Finke in 


Dembo wies, He. emer. Pfarrer Elsner in Capelleuberg in Neuſtadt in Ober⸗ 


Städten an die Niederlande fällt. Das Gebiet der vormals zum Deut⸗ 


ſchen Reich gehörigen Abtei Stablo und das Großherzogthum Luxemburg 
werden an Preußen abgetreten. 5 
6) Der Geſammtſtaat Danemark wird aufgelöſt. Die Inſeln nebſt 


Jütland werden mit Schweden und Norwegen zu einer neuen Skanding⸗ | -fiefeu in Berlin 


Poſen, den 31. Oktober 1854. 


dortigen Comité heute per 
bei Dolzig. 


Fur die Ueberſchwemmten in Schlefien find 12 Kthlr. 
eingegangen, welche wir dem Unterſtützungs⸗Comite | Wilhelmsplatz Nr. 16., iſt zu haben: 
in Breslau heute übermacht haben. 

Die Zeitungs ⸗Expedition von W. Decker K Comp. 


200 junge ms gefunde Schafe find- wegen Mangel 
an Fütterung zu verkaufen im Dominio Cichowo 


Schleſteu, Hr. Meulmeiſter Hempel in Freiſen, Or. Dr. med. Scholtz in 
Hirſchberg, Dr Lieut. g. D. und a eher Dinter in Leſchuitz, Hr. 
Kreisrichter Lorenz in Feſtenberg, Frau Buchdruckereibeſttzer Fiſcher geb. 
Langer in Neurode, Hr. Kaufm. Fr. Shillcke und Hr. Kaufm. Ehr. Gros 
pius in Berlin, ein Sohn des Heu. A. v. Zitzewitz in Stelp, eine Tochter 
des Superintendent Peisker in Heuigern und des Hru. Pred. J. Müllen⸗ 


— 
—— 


n E. S. Mittler's Buchhandlung, 


Die drei Preußiſchen Regulative 
vom 1., 2. und 3. Oktober 1854, 
über, Einrichtung des evangeliſchen Seminar - Bräpa- 
randen⸗ und Glementarjhul« Unterrichts. 
Preis 74 Sgr. 


— 


Institut, 
Musikalien-Verkauf 


M. den vortheilhaftesten Bedin- 
1 gun: en. 
ür Auswärtige beson- 
ders günstige Bedingungen. 
Ed. Bote G. Bock. 
(G. Bock), Königl. Hof- Musikhändler. 
Posen, am Markt Nr. 6.; Berlin, Jägerstr. 42. 
Bei ihrer Abreiſe nach Berlin rufen allen lieben 
Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl zu! 
Poſen, den 31. Oktober 1854. 
P. Hamburger, 


Dorothea Hamburger geb. Löwenthal. 


Bekanntmachung. 


Wegen Baues der Thorbrücke auf dem Wege nach 
Jerzyce, iſt das Thor für den Verkehr von Reitern 
und Fuhrwerken geſperrt. Für Fußgänger ift eine Lauf⸗ 


brücke angebracht. 
Poſen, den 25. Oktober 1854. 


Von den in dem Zeitraume vom 1. Juli bis ult. 
September d. J. auf der Oſtbahn und Stargard⸗ 
Poſener Eiſenbahn in den Empfangs-Häuſern, Per⸗ 
ſonenwagen ac. herrenlos vorgefundenen Gegenſtänden 
liegen Verzeichniſſe in unſerem Central⸗Bureau, ſo wie 
auf den Stationen Stettin, Poſen, Danzig und 
Königsberg zur Einſicht offen. 

Die unbekannten Eigenthümer der gedachten Gegen⸗ 
ſtände werden hierdurch aufgefordert, ihr Eigenthums⸗ 
recht daran binnen 4 Wochen präkluſſwiſcher Friſt bei 
uns, reſp. bei den Vorſtänden der genannten Statio- 
nen nachzuweisen. 

Bromberg, den 18. Oktober 1854. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 
f Bekanntmachung. 

Die Inhaber Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 
werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß die Verloo⸗ 
ſung der pro Johanni 1855 zum Tilgungsfonds er⸗ 


die 


bieten, überzeugt 
aufmerkſam zu machen. Poſen, den 14. Mai 1850. 


Verkaufs-Lokal: Schloss 


Nur bis zum 2. November Abends werden 

Hof⸗Optiker Gebr. 

in Poſen in Busch's Hötel de Röme verweilen. i 
Augengläſer Bedürfenden und Kunſtfreunden dieſes zur ergebenen Anzeige. 


be Nachdem ich mich durch perſönliche Prüfung von der ausgezeichnet guten Beſchaffen. 
heit der Brillen und anderweitigen Augengläfer, welche die Hof⸗Opliker Herren Gebr. Strauß hier feit- | 
habe, kann ich nicht unterlaſſen, mit angelegentlicher Empfehlung das Publikum hierauf 


Strauß aus Berlin 


Dr. Ordelin, Generalarzt. 


Strasse Nr. 2. Parterre. 


Die noch vorhandenen Beſtände echt Engl. Teppiche aus der Fabrik des Herrn John Wakefield in 
Bratford, wie ein noch bedeutender Vorrath von eigen gearbeiteten Handtüchern und Da⸗ 
maſt⸗Gedecken mit 6, 12 und 18 Servietten, werden, um damit zu räumen, zu jedem nur 


möglichen Preiſe verkauft. 


Landwirthschaftliches: | 


Landwagen mit eisernen Achsen, 3 88, 
42, 46, 50 und 55 Kthlr. ' 

Vierschneidige Mäcksel- Ma- 
schinen in drei verschiedenen Grössen, zu 
Fabrikpreisen; 


| Hensmannsce Hand- Dresch- 


forderlichen 33⸗prozentigen Pfandbriefe am 1. De⸗ 


zember d. J. früh um 9 Uhr in unſerem Sitzungs⸗ 
Saale ſtattfinden wird und daß die Liſte der gezogenen 
Pfandbriefe am gedachten Tage in unſerem Gefchät 
Lokale, und am dritten Tage nach der N au 
den Börſen in Berlin und Breslau ausgehangen 
ſein wird. 2 

Poſen, den 26. Oktober 1854. 

8 General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Kahn ⸗Auktion. 


Freitag am 3. November c. Mit: 
tags 12 Uhr werde ich im Bureau der 
Kleemannſchen Verwaltung, Schiffer⸗ 
ſtraße Nr. 377.9. 


einen zur Kaufmann Kleemaun⸗ 


ſchen Nachlaß⸗Maſſe gehörigen 
Oderkahn I. Nr. 1896. nebſt 
ſümmtlichen Utenfilien 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 


Pferde⸗Auktion. 


Freitag den 10. November e. Bor: 
mittags 10 Uhr werde ich am alten Markt 
vor der Rathswaage 


112 ſtarke Arbeitspferde 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 
"m Der Tanz⸗ Unterricht = 
für den neuen Privat- (Damen-) Zirkel beginnt am 
3. November; etwaige gefällige Anmeldungen zur Auf⸗ 
nahme in denselben werde ich alten Markt Nr. 87., 
Bel⸗Etage links im Haufe des Herrn G. Bielefeld, 
entgegen nehmen. 4, Hechst⁰et, 
Tanz und Ballet⸗Lehrer. 
Der Bockverkauf zu Esarskie bei Pinne 


70 bis 80 Stück, ftehen zum 
wenein bei Schwer ſenz. 


— 


Bruſt⸗Caramellen 


n Heiſerkeit, Huſten und Bruſtleiden, 
Vauillen, Gewürz Stücken⸗„Wurms, 
bittere und entölte Chokoladen, ſo wie 


4 
Salonhölzer, 
ein elegantes Feuerzeug in Zimmern, ohne 
Schwefel, empfiehlt 500 Stück für 2 Sgr., 
100 Stück 8 Zus 5 
Neueſtraße Ludwig Johann Meyer. 


Verkauf in Lo- 


Ba | 


1 


Maschinen, zweispännige Barretsche 

und vierspännige Danziger Dresch- 

Maschinen, ebenfalls zu Fabrikpreisen, 
offerirt 


dieEisen-, Ackergeräthe- u. Maschinen-Handlung 8 


von F. Ceyieisk 5. 


Peruan. Guano 


vom Kommiffionslager der Herren J. F. Poppe & 
Comp. in Berlin empfehlen unter Garantie der 


Chen, Baltes, Weller & Comp. 


Schuhmacherſtraße 2. und 3. 


e eee euere debe 
Alten extrafeinen Celaten Franzöſiſchen 


COG NAC 


empfiehlt in Fäſſern und auch einzelne Quart 

billigſt C. F. Jänicke in Posen, 
Breiteſtraße Nr. 17., 

an der Walliſchei⸗Brücke. 

EEE eee . 


; 


Kieler Sprotten 


Branzöfihe Catharinen- Pflaumen 
empfingen PF. H. Meyers Comp. 


ea See Sd g e Meunaugen empfing und 


ie men, 


Ein Lehrling kann in ein Bronze- und Plattir⸗ 
Geſchäft ſofort oder von Neujahr ab unter annehmba⸗ 
ren Bedingungen eintreten bei 

G. Schönecker, gr. Gerberſtr. Nr. 5. 

Geſuch! Ein verh. Oekonomie ⸗Oberbeamter, 
ohne Familie, der Polniſchen und Deutſchen Sprache 
gleich mächtig, auch militairfrei und im beſten Man⸗ 
nesalter, welcher im Großherzogthum Poſen und 
Oberſchleſien bedeutenden Gütern als ſolcher vorge⸗ 
ſtanden hat und darüber die günſtigſten Zeugniſſe be⸗ 
ſitzt, auch ſonſt ein höchſt anſtändiger, gebildeter Mann 
wünſcht eine ſeinen Fähigkeiten entſprechende Stel⸗ 
ing. Näheres ertheilt das Verſorg.-Comptoir des 
Oekonomen J. Delavigne, Breiteſtraße Nr. 12. 
in Breslau. 

Ein großer Garten in der Königsſtraße Nr. 17./ 19. 
iſt in Pacht zu bekommen. Das Nähere ertheilt die 
Tabaks⸗ und Eigarren⸗ Handlung von Gregor 
Jankonski, Withelmsſtraße Nr. 21. 

Eine freundliche große möblirte Stube mit Kabinet 
ift ſofort zu vermiethen „Odeum“ eine Treppe hoch. 
Auch iſt ein Flügel und Betten zu haben. a 

Breslauerſtraße Nr. 26. iſt eine moͤblirte Stube 
zu vermiethen. 


Im Metamorphoſen⸗Theater 


kohl. 
Mittwoch den 1. Novbr. großer Wurſtpicknick, wozu 


ur die „offene Anſprache“ des Tenoriſten 
Karl Franke, genannt Caſtelli, in Nr. 254. d. 
Ztg. fühlen wir uns veranlaßt, zur Ehre unſeres 


Inſtituts zu erklären, daß ꝛc. Franke auf der er⸗ 


bis jetzt unbekannt, denn weder durch Wind wähnten Probe zur „Nachtwandlerin“ den Herrn Di⸗ 


noch Regen löſchbar empfiehlt. 
TEN. Leitgeber. 


—— 
Cigarren⸗ Verkauf. 

In der Handlung Wilhelmsplatz und Lindenſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 13. im Hauſe des Herrn Major v. Bün⸗ 
ting werden von heute ab 

feine Domingo⸗Cigarren, à 100 Stück 1 Rthlr., 

feine Londres⸗Cigarren, à 100 Stück 1 Rthlr. 5 Sgr., 

fo wie importirte Havanna ⸗ Cigarren 
zu äußerſt billigen Preiſen verkauft. 
Poſen, den 31. Oktober 1854. 


Milch⸗ Verkauf. 


Hiermit mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich | Freiwillige Staats-Anleihe 


von heute ab gute Milch und Sahne von mehreren 
Dominien zum Verkauf haben werde. Das Verkaufs⸗ 
Lokal iſt im Keller Schuhmacherſtraße Nr. 20. 
Poſen, den 1. November 1854. 
Wwe. Karoline Krummhaar. 


Durch vortheilhafte Einkäufe auf 
der jüngſten Leipziger Weſſe em⸗ 
pfiehlt einem hochgeehrten Publikum 
ſein wohlaſſortirtes Waaren⸗Lager 
in ſeidenen u. halbſeidenen, wollenen 
und halbwollenen Kleiderſtoffen, wie 
auch abgepaßte Kleider und noch ver⸗ 
ſchiedene andere Waaren zu auffal⸗ 
lend billigen Preiſen 

Bernhard Rawiez, 
Wilhelmsſtr. im Hötel de Dresde. 
5 Holz⸗ Verkauf. 


Im Sewiniecer Wolde bei Moſchin wer⸗ 


den kieferne Bauhölzer, wie auch trockene Brennhölzer 
durch den Förſter Kelm billig verkauft. Auch ſind 
daſelbſt friſche Holzkohlen vorräthig. 

Ein Wirihſchafts⸗Inſpektor, beider Landesſprachen 
mächtig, welcher ſich über feine Tüchtigkeit genügend 
ausweiſen kann, wird ſofort geſucht. Qualifizirte 
Bewerber wollen ſich am 2. November in Busch’s 
Hotel de Röme in Poſen beim Portier melden. 


rektor Engel auf anſtandswidrige Weiſe in unſerem 
Beiſein guöblich beleidigt und ſich dadurch die ihm auf 
Grund des $. 25. unſerer Theatergeſetze widerfahrene 
und gerechtfertigte ſofortige Entlaſſung ſelbſt zugezogen 
hat. Poſen, den 30. Oktober 1854. 

E. Schon. J. Ratkowski. Agnes Schmid. 
Marie Hofmeiſter. 


COURS-BERICHT. 


Ein Pferbeftall mit Futterboden und Remiſe ift 
Schützenſtraße Nr. 25. fofort zu vermiethen. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 30. Oktober. Das Wetter war in 
den letzten Tagen ſchöͤn bei Fühler Luft und friſchem 
Oftwind. Nachts reifte es bereits ziemlich ſtark. 
„Durch den Sübojtwind begünſtigt kommen jetzt die 
längere Zeit erwarteten Zuführen aus den öſtlich gele⸗ 
genen Küſtenhäfen an; dieſelben beſtehen meiſt aus 
5 und dieſer Artikel beſchäftigt noch immer Haupt: 
na die Aufmerffamfeit. Wir haben in dieſem Mo⸗ 

waſſerwärts und 55 Bahn bis jetzt a gegen 

zun, Roggen zugeführt erhalten, ohne daß hier oder 
Autun 9 in Boten eine irgend erhebliche Ver⸗ 
me 0 15 fandeſtande eingetreten iſt. Von den obigen 
8000 * a. 6000 W. ſtrom⸗ und küſtenwaärts, 
gegen nur 15 9000 W. in demſelben Monate v. J., 
ein Beweis ii \e Größe der diesjährigen Erndte, aber 
auch gleichte 1150 r dle außerordentliche Erſchöpfung 
der alten Beſtände. Befriedigung des unmittelba⸗ 
ren Bedarfs mußte die derssahrige Grudte bereits au⸗ 
bergewohnlich in Auſpruch genommen werden; in den 
letzten beiden Monaten, Seplember und Oktober, erhiel⸗ 
ten wir ſtrom⸗ und Füftenwärke, da. .., während 
in derfelben Periode im vorigen Jahre auf dieſem Wege 
uns nur 2000 W. Roggen zugeführt wurden und die 
Geſammtzufuhr von 1853 auf jenem Wege nur circa 
„000 W. von dieſer Getreideart betrug. Die dies. 
jährige Erndte wird im Allgemeinen als eine ſehr gute 
geſchildert, aber auch eine außerordentlich große Erndte 
würde unter den jetzigen Umſtänden nicht genügen, um 
billige Preife zu bewirken. Gegenwärtig. ſind vie Land⸗ 
wirthe nach Beendigung der Hauptfeldarbeiten ſehe Kart 
mit Dreſchen beſchaͤftigt und können wir mit ziemlicher 
Sicherheit darauf rechnen, im nächſten Monat minde⸗ 
ſtens ebenſo große Zufuhren als im jetzigen herankom⸗ 
men . Fer 

Nach der Borte eigen matt, p. 90 Pfd. gel⸗ 
ber 92 Ri, bezahlt, 90 Pfd. do, eff, 93 Si 9789 Sie 
90 Bid. do. 9,92 Rt. dez, SS OBTR. Do. Od Dit 
bez, p. Frühjahr 88-89 Pfd gelber 8158 Rt. bez., 
89 90 Pfd. do. 84 Rt. Brief. 

Roggen flau, loco 84—86 Pfd. 64 Mt. be. 5 86 Pfd. 
65 64% Mt bez., 8788 Pfo. p. 86 Pf. 66—65 Rt.. 
bez., 82 Pfd. p. Otibr. 63, 621, 62, 61 Rt. bez., 62 
Ni. Br., p Okt.⸗Nopbr. 594 Rt. Br., p. November⸗ 
Dezember 577 a 581 Rt. bez., p. Frühfahr 551—55 
Mt. bez, 553 Rt. Gd. u. Br. 

Gerſte, loco 75 Pfd. effek. 494 a 50 Rt. bes- 73 
bis 74 Pfd. 48 Rt. bez., p. Frühfahr 775 Bid. 
große 44 Rt. bez., 74—75 fd ohne Benennung 43 
Rt. bez., 433 0 Br. Bann uf 

rafer, loco 5 fd. , 

Sen loco 055 62 a 1 Rt. nach Qual. bez 

Rüböl unverändert, loco 15 Rt. bez., p. Oktbr. 154, 
154 Mt. beg u. Br., p. Okt.⸗November 15 Mt. Br., p. 
November⸗Dez. 141 Rt. Br., p. Dez.⸗Jan. 143 Nt. bei 
8 1 b. März⸗April 144 Rt. Gd, p. April⸗Mal 143 

t. Gd. 


Spiritus ſehr feſt, loco ohne Faß 98, J bez., mit 
kurzer Lieferung Faß 10 2 bez., b. Otter. 914 bez. p. 
Okibr.⸗Novbr, 104.8 bez u. Gd, p Novbr.⸗Dezbr. 114 
„ dee k. Bi, 444 3 bes- a. Gd., 118 

Leinöl inch Faß loco 154 Mt. bezahlt, p. 
Abladung 143 Mt: bez. e 
— —. 
Thermometer- und Barometerſtand, fo wie Windrichtung 
zu Poſen vom 23. bis 29. Oktober 1854. 


Tag. Baxometer⸗ 

Tag. a: 5 An |’ ins: 
23. Okt. 4,5 „2 27 3. 588. [S W. 
2. 50 4, % al 
25. 4 23% 4.120% 27 4,5 [W. 

20. 17 %% 98, 27 9% W. 
7. 4. 20% J 9,0 28 00 NW. 
W. = + 2,5% | + 8,0% 128: 4.3. NW. 
290. 10,4 1,7 64. B. 


Berlin, den 30. October 1854. 


Preussische Fonds. 


| Zt. | Briet. | Geld. 


Jun 14 — 921 
Staats-Anleile von 1850 44 — 97 
dito von 18522 44 — 877 
dito von 1853 4 17 
dito von 18534 31 284“ 
| Steats-Schuld-Sebeiben.z ene 122 1 178 
2 a. Behuldverschreib. 34 — 83 
Berliner Stadt- Obligationen Alan Hei | gr! 
dito OA uiniw en 3 — — 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe .. . 33 — 963 
Ostpreussische dito . „„ DR: 1a Vraä : 
Pommersche dito 33 975 au 
Posensche dito 44 2 
dito (neue) dito 5 33 — 8 
Schlesische dito 34... mmılbs 
Westpreussische dito 31 — 
osensche Rentenbriefe . . +. . - 4 — 
Schlesische dieb r n 4 94 
Preussische Bankanth.-Scheine . . . 4 109 


Louisd'or 


Are geh» ec einen 


Ausländische Fonds. 


| 24. brief. Geld. 
Oesterreichische Metalliques .. 15 — 69 
dito Englische Anleihe | 5 — 
Russisch-Englische Anleihe 5 92 81 
dito dito di . 441 u 
dito 1—5. Stiegl. 4 2 4 
dito Polnische SchatzeObl. 5 4 — 
Polnische neue Pfandbriefe 4 701 set 
dito. e a 
dito A. 300 El. .u 0% 5 82 — 
dito B. 200 Fl.. F ig 
Kurhessische 40 Rthl r.... — — 9. 394 
Badensche 35 Fl. rt 04: Te | rom 
Lübecker Stats Ahe 444 — — 


Die ausserordentlich bedeutenden Ultimo-Regulirungen 


— 
Eisenbahn- Aktien. 
Zt. Brief. Geld 
Aachen-Mas trichter 41 un] 
Bergisch-Märkis cke 17 7 — 
Berlin-Anhaltis ehen 4 — 131 
dito une Pier 4 — 84 
Berlin-Hambur ger 44 — 104 
dito eee, 4144 — 1014 
Berlin-Potsdam-Magdeburger .. . 4 — 1 92 
dite Pit AB. Sch 12 903 
ditelu Arion; P.. % bie dee i 44 8 — 
dito, Prior, N D.. eee 98 — 
Berlin-Stetlinee ar me aırır Ka 4 
dito dito mor „„ 44 — 1003 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger ah — WU 
Cöln-Mindener 200. 0“ 33 — 1 125 
ieee Km 44 — 100 
eie II., Em. „ 0... 5 — 4 10 
Krakau-Ober schlesische .. .. - 4 I — 
Düsseldorf-Elberfelder. . =. - - 9 
Kiel- Altonaer 14 
Magdeburg-Ilalberstüdte - 161 — 
dito Wittenberger 4 — 4 304 
dito er. 43 | 921 — 
Niedersehlesiseb-Mürkisehe a — | 921 
dito dito Prior. . 4 9210 — 
dito Prior, I. u. II. Ser, J 4 924 — 
1 7 0 Dare III. Ser. 4 9110 — 
tior. IV. Ser.. . 15 10t i 
Nordbahn (Fr. Wü) 4 5 425 
dito Pribr ::: 5 1. > 
Oberschlesische Lit 4. 75 206 
dito D N 4 Arac 16390 — 
Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) 4 — | 32 
Nheimsch e 4 — 1 854 
dito (St.) Prior. 18 
2 n 31 = 81 
targard- Posener 24 — 
Thdinger vie e 14 —. 99 
dito Pri 41 100 — 
Wilhelms-Bahnn — — 


nahmen die ganze Thätigkeit der Course in An- 


spruch, die Tendenz war aber eine matte, die Course meist rückgängig und am Schlüsse flau nach Eingang 


wesentlich ungünstigerer Wiener Notirungen. 


————— ̃ —A—[—„— ———— p ——½õſũ — — — 
Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


3 


